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      Ein merkwürdiger Hilferuf

      »Erster!« Peter Shaw brachte sein Fahrrad mit einem eleganten Schwung zum Stehen. Er riss die Arme in die Höhe und sah seinen Freunden, die schnaufend hinter ihm heranradelten, triumphierend entgegen. »Der Sieger des heutigen Sonntagsrennens heißt eindeutig Peter Shaw«, verkündete er breit grinsend.
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      Justus Jonas und Bob Andrews verzogen keine Miene. »Du hast nur gewonnen, weil die Straße hier zu Ende ist«, verkündete Justus gelassen. »Bob und ich waren nämlich gerade dabei zu besprechen, wer dich links und wer dich rechts überholen soll. Aber wenn wir unseren Plan jetzt noch durchgeführt hätten, wären wir an dir vorbei ins Meer gerauscht.«

      Damit hatte der Anführer der drei ??? zumindest in diesem Punkt recht. Die Freunde standen nämlich mit ihren Rädern am Ende eines Wegs, der von der Küstenstraße direkt zu einer Aussichtsplattform oberhalb des Pazifiks führte. Es war ein wundervoll klarer Sonntagvormittag. Man hatte einen herrlichen Blick weit über das Meer.

      »Hahaha!«, lachte Peter vergnügt. »Eine schöne Ausrede! Wir hätten noch tausend Kilometer fahren können, ohne dass ihr mich eingeholt hättet. Lasst uns doch den Wettkampf fortsetzen! Machen wir einen Triathlon. Rad gefahren sind wir schon. Jetzt laufen wir von hier oben runter zum Strand, und danach geht es ab ins Wasser zum Schwimmen.«

      Bob rückte seine Brille zurecht. »Ich fürchte, dafür ist der Ozean heute ein wenig zu unruhig. Denn obwohl man den Pazifik auch den Stillen Ozean nennt, sieht das Wasser nicht gerade still aus. Wir müssten ganz dicht am Ufer schwimmen.« Tatsächlich bildeten sich auf der glitzernden Meeresfläche viele kleine Wellen, auf denen weiße Schaumkronen tanzten.

      »Und windig ist es auch«, fügte Justus hinzu. »Das sieht man an den Möwen dort!« Er blickte zu den geschickten Seglern hinüber, die über der Steilküste tolle Flugmanöver in den Windböen flogen.

      »So möchte ich auch fliegen können«, seufzte Bob. »Dann könnten wir uns jetzt einfach von hier oben übers Meer schwingen, kopfüber ins Wasser tauchen, kurz darauf wieder hochkommen und weiterfliegen.«

      Peter lachte. »Just und du als Möwen, die Flugkunststücke machen – das wäre sicher ein toller Anblick! Ich finde allerdings Rennen und Schwimmen sehr viel besser.«

      »Genug der Flugfantasien«, sagte Justus. »Lasst uns unsere Körper dem kühlen Nass auf dem herkömmlichen Weg überantworten.«

      Bob und Peter warfen sich einen Blick zu. Manchmal übertrieb es ihr Freund mit seiner gewählten Sprache und drückte sich sehr gestelzt aus. »Hoffen wir nur«, neckte Peter ihn, »dass der Ozean nicht überläuft, wenn du dich gleich hineinwirfst. Du scheinst in letzter Zeit ein wenig zugenommen zu haben.«

      »Auf keinen Fall«, erwiderte Justus würdevoll. »Wie ihr wisst, bin ich lediglich ein wenig kräftiger gebaut als ihr, aber noch lange nicht dick. Und heute Morgen habe ich ganz bewusst nur ein kleines Stück Kirschkuchen gegessen, um nicht zu viel Energie für unser Radrennen zu tanken. Wenn ich nämlich mehr von dem leckeren Kuchen zu mir genommen hätte, wäre ich unweigerlich Sieger des Rennens geworden. Und das wäre ja Doping.«

      Peter klopfte dem Anführer der drei ??? auf die Schulter. »Kirschkuchendoping! Wenn es ums Essen und um hintersinnige Erklärungen geht, Just, dann bist du wirklich der Größte!«

      Die Freunde schlossen ihre Räder ab und liefen dann zur Treppe, welche die Steilküste hinabführte. Zu ihren Füßen breitete sich der weiße Strand aus. »Hast du uns wenigstens auch Kuchen mitgebracht?«, wollte Bob wissen. Justus schüttelte den Kopf. »Leider nein. Tante Mathilda war heute Morgen sehr in Eile, ich konnte sie nicht fragen, ob sie mir den restlichen Kuchen einpackt.«

      Justus lebte, seit er fünf Jahre alt war, bei seiner Tante Mathilda und seinem Onkel Titus. Damals waren seine Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen. Zu seinem großen Glück hatte der Anführer der drei ??? bei seinen beiden Verwandten in dem kleinen kalifornischen Küstenstädtchen Rocky Beach ein neues und liebevolles Zuhause gefunden. Sein Onkel Titus führte einen Schrottplatz, den Titus Jonas Wertstoffhandel. Und seine Tante Mathilda backte den besten Kirschkuchen der Welt. Peter und Bob wohnten mit ihren Eltern ebenfalls in Rocky Beach. Bobs Vater arbeitete als Reporter für die Zeitung, und Peters Vater war Experte für Spezialeffekte beim Film in Hollywood.

      Plötzlich grinste Bob. »Ich weiß, warum deine Tante in Eile war, Just: Heute werden nämlich Peters und meine Mutter in den Genuss von Kirschkuchen kommen.« Er begann, die Treppenstufen hinabzusteigen. Peter und Justus folgten ihm. »Wieso denn?«, wollte Justus wissen. »Davon hat Tante Mathilda gar nichts gesagt. Allerdings habe ich heute Morgen tatsächlich noch einen zweiten Kuchen auf dem Küchentisch entdeckt. Ich dachte, der wäre mein Abendessen.«
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      Peter lachte. »Falsch gedacht, Superhirn! Unsere Mütter gehen heute früh um zehn Uhr gemeinsam mit deiner Tante in die neue Ausstellung im Kunstmuseum. Sie müssten jetzt gerade dort sein. Die Plakate dafür hängen ja seit Wochen in der Stadt. Und heute ist Eröffnung. Da werden lauter Tierfiguren aus Gold ausgestellt.«

      »Ja, dort wird der Schatz des Maharadscha gezeigt«, fügte Bob hinzu. »Der stammt aus einem Palast in Indien.«

      »Die Ausstellung müssen wir uns unbedingt auch ansehen«, rief Justus. »Kommissar Reynolds hat mir erzählt, dass der Schatz aus lauter Tieren besteht, die der heutige Maharadscha und seine Vorfahren bei sich im Palast gehalten haben. Am berühmtesten ist der sogenannte Goldene Falke.«

      »Aber es gibt doch keine goldenen Vögel!«, entfuhr es Peter.

      »Natürlich nicht«, sagte Justus. »Es sind Nachbildungen der Lieblingstiere der Maharadschas. Und die sind aus purem Gold gefertigt.«

      »Was bedeutet eigentlich Maharadscha?«, fragte Peter.

      »Das ist ein indischer Herrschertitel«, erklärte Bob. »Das heißt so viel wie großer Herrscher oder König. Es gibt übrigens auch eine weibliche Form. Sie lautet Maharani.«

      Peter lachte. »So werde ich heute Abend dann meine Mutter nennen, wenn sie aus der Ausstellung zurückkommt. Mein Vater sagt nämlich immer, sie sei die Herrscherin in unserer Familie.«

      Justus, Peter und Bob waren am Ende der Treppe angekommen und sprangen von den letzten Stufen in den Sand. »Ah, herrlich warm«, stöhnte Peter wohlig. »Los, ab ins Wasser!« Er eilte seinen Freunden voraus auf den Pazifik zu. Doch kaum hatte er die Wasserkante erreicht, blieb er abrupt stehen. »Was ist denn das für ein Geräusch?«

      Bob und Justus traten neben ihn. Aus dem Wasser drang tatsächlich ein Knacken und Rauschen, in welches sich seltsame Wortfetzen mischten. »Das klingt wie eine verzerrte menschliche Stimme«, meinte Bob. »Sie kommt vom Ozean. Aber da ist nur Wasser.«

      »Vielleicht eines dieser Ausflugsboote«, überlegte Justus. »Die fahren an der Küste entlang und versuchen, die Touristen über Lautsprecher für eine Ausflugsfahrt zu begeistern.«

      »Aber es ist doch im Moment gar keine Touristensaison«, sagte Bob. »Es muss etwas anderes sein.«

      »Moment mal!«, rief Peter. »Einen Lautsprecher benutzt auch die Küstenwache. Vielleicht hält sie nach etwas Ausschau?!«

      »Das werden wir gleich wissen«, antwortete Justus. »Hört mal: Das Geräusch kommt näher.«

      Tatsächlich bog im nächsten Moment ein Boot der Küstenwache um einen Felsen der Steilküste. Jetzt verstanden die drei ??? auch die Worte, die aus dem Lautsprecher schallten.

      »Achtung, Achtung! Dies ist eine Nachricht von Kommissar Reynolds. Die GSE wird sofort ins Kunstmuseum von Rocky Beach gebeten! Ich wiederhole: Dies ist eine Nachricht von Kommissar Reynolds. Die GSE wird sofort ins Kunstmuseum von Rocky Beach gebeten!«
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      Geheime Spezialeinheit

      »Die GSE?«, wiederholte Bob aufgeregt. »Freunde, wisst ihr, was das bedeutet?«

      »Natürlich!«, rief Peter. »Geheime. Spezial. Einheit. Und das sind wir.«

      Justus legte Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe und knetete sie heftig. »Auf diese Weise hat uns Kommissar Reynolds noch nie ausrufen lassen! Und nur er weiß ja, dass wir seine geheime Spezialeinheit sind. Deswegen kann auch nur er uns auf diese Weise suchen lassen.«

      »Logisch«, sagte Bob. »Schließlich hat er uns ja unter dem Siegel der Verschwiegenheit selbst zu seiner geheimen Spezialeinheit ernannt.«

      »Genau, weil wir ihm nämlich schon oft bei der Aufklärung schwieriger Kriminalfälle geholfen haben«, fügte Peter stolz hinzu. »Aber wieso schickt er diesmal die Küstenwache, um nach uns Ausschau zu halten?«

      Justus überlegte. »Nun, der Kommissar muss gewusst haben, dass wir heute den Tag am Strand verbringen wollen.«

      »Aber von wem?«, fragte Bob erstaunt.

      »Die Einzigen, die von unseren Ausflugsplänen wussten, sind eure Mütter und Tante Mathilda«, gab Justus zurück. »Und die sind alle drei im Kunstmuseum. Dort muss der Kommissar sie getroffen haben, und sie haben es ihm erzählt.«

      »Gut geschlussfolgert, Just!«, fand Bob. »Und weil Reynolds nicht in aller Öffentlichkeit herausposaunen kann, dass wir seine geheime Spezialeinheit sind, lässt er uns als GSE ausrufen und hofft, dass wir seine Botschaft hören und verstehen.«

      »Jeder andere wird denken, es handelt sich um die Abkürzung für irgendeine Polizeieinheit«, rief Peter. »Das ist wirklich raffiniert.«

      »Ja«, sagte Justus. »Ganz offensichtlich braucht Reynolds dringend unsere Hilfe.«

      »Aber was kann denn im Kunstmuseum passiert sein?«, fragte Peter.

      »Das müssen wir sofort herausfinden!« Bob sah plötzlich besorgt aus. »Hoffentlich ist mit unseren Familienangehörigen alles in Ordnung. Los, zurück zu den Rädern!«

      Doch Justus schüttelte den Kopf. »Nein, es geht schneller, wenn wir mit dem Boot der Küstenwache mitfahren. Unsere Räder sind da oben sicher abgesperrt.« Er zog sich sein T-Shirt aus und trat ans Wasser. »Macht mit, Freunde!«

      Kurz darauf standen die drei ??? nebeneinander am Ufer und schwenkten ihre T-Shirts wie Fahnen im Wind. Der Kommandant des Bootes entdeckte sie bald und steuerte auf sie zu. Zum Glück war das Wasser an dieser Stelle des Strandes bis dicht an die Küste recht tief, und so konnte das Boot fast bis ans Ufer heranfahren. »Hallo, Justus, Peter und Bob«, rief der Kommandant an der Reling, sobald er in Hörweite war. »Kommissar Reynolds hat mich informiert –«
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      »Wir haben uns das bereits zusammengereimt«, unterbrach Justus den Kommandanten. »Sie sind offenbar eingeweiht, was die GSE angeht.«

      Der Offizier verzog keine Miene. »Nein, der Kommissar hat nur gesagt, es könnte sein, dass mir drei Jungen am Strand zuwinken, wenn sie den Ausruf hören. Und die soll ich dann umgehend zu ihm bringen. Also bitte, kommt an Bord!« Die drei ??? zogen ihre Schuhe aus und wateten ins Wasser. Der Kommandant beugte sich vor und half ihnen über eine Außenleiter aufs Schiff.

      »Wissen Sie, um was es bei dem Einsatz im Kunstmuseum geht?«, erkundigte sich Justus.

      »Leider nein. Strengste Geheimhaltung.« Der Kommandant schüttelte bedauernd den Kopf. Dann wendete das Schiff und fuhr mit brummenden Maschinen in Richtung Rocky Beach.

      Im Hafen herrschte große Aufregung. Bob musterte nervös die Hafenkante. »Freunde, mir ist das alles ein bisschen unheimlich. Da muss wirklich etwas passiert sein.« Justus nickte langsam. »Lasst uns Ruhe bewahren, Freunde.«

      »Nicht so leicht bei dem Anblick«, murmelte Peter.

      Mehrere Polizeiwagen standen wild geparkt durcheinander am Kai, und uniformierte Beamte kontrollierten die Schiffe. Der Kommandant der Küstenwache steuerte das Boot in die hinterste Ecke des Hafens und ließ die drei ??? dort an Land. Dann winkte er einem Beamten zu, der bereits wartend im Schatten eines Polizeiwagens stand. Sofort kam dieser näher und reichte den drei ??? ein Funkgerät. »Der Kommissar bittet euch, so schnell wie möglich zum Hintereingang des Kunstmuseums zu kommen. Ich bringe euch im Polizeiwagen unauffällig dorthin. Er wird dann mit euch Kontakt aufnehmen.« Der Kommandant der Küstenwache salutierte und lenkte dann sein Wachboot wieder hinaus auf den Ozean.

      »Warum so geheimnisvoll?!«, fragte Peter ängstlich. »Ist etwas Schlimmes passiert? Ist mit unseren Müttern und mit Justus’ Tante alles in Ordnung?«

      »Aber ja«, versicherte der Beamte. »Da könnt ihr unbesorgt sein. Entschuldigt bitte, dass ich das nicht gleich gesagt habe. Wir wollten Funkstille wahren, solange ihr an Bord der Küstenwache wart. Man weiß nie, wer mithört.«

      »Aber jetzt benutzen sie ja doch ein Funkgerät«, bemerkte Bob.

      »Stimmt. Doch das ist ein abhörsicheres Modell. Von denen haben wir nur ganz wenige, denn diese Geräte sind sehr teuer.« Der Beamte deutete auf seinen Wagen. »Los, Jungs, steigt ein.«

      »Was ist denn nun geschehen?«, fragte Justus ungeduldig, während er sich auf die Rückbank schob. Bob und Peter drängten sich neben ihn.

      »Im Kunstmuseum hat vor etwa einer Stunde ein spektakulärer Raubüberfall stattgefunden«, erklärte der Polizist. »Eine sehr kostbare Statue wurde gestohlen. Es handelt sich um mehrere Täter. Die ganze Stadt ist in heller Aufregung. In Rocky Beach fahren Lautsprecherwagen herum, welche die Bevölkerung zur Mithilfe auffordern. Die Täter müssen unbedingt gefasst werden. Die entwendete Figur ist nämlich sehr wertvoll und unersetzlich.«

      Die Fahrt durch das kalifornische Küstenstädtchen zeigte den drei ???, dass der Beamte nicht übertrieben hatte. Überall drängten sich Menschengruppen. Am schlimmsten war es auf dem Marktplatz. Dort hatten sich unzählige Leute um den Brunnen mit der Statue von Fred Fireman versammelt. Der Polizist steuerte den Wagen im Schritttempo durch die Menge.

      »Es sieht so aus, als würden alle Einwohner von Rocky Beach nach dem gestohlenen Kunstwerk und den Dieben Ausschau halten«, bemerkte Bob.

      »So ist es«, bestätigte der Beamte. »Und leider blockieren die Leute damit komplett die Straßen.«
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      »Biegen Sie doch rechts ab und fahren Sie dann am Abenteuerspielplatz vorbei«, riet Peter. »Da ist es sicher nicht so voll. So kommen wir schneller zum Museum. Es ist nur ein kleiner Umweg.«

      »Eine gute Idee!«, stimmte der Polizist zu. Er fuhr neben Mr Porters Laden in eine schmale Seitenstraße. Kurz darauf kamen sie an einer mit vielen bunten Bildern bemalten Holzwand vorbei. Dort sah man Szenen aus der Geschichte Amerikas: Indianerzelte, ehemalige Sklaven, die ihre Freiheit feierten, eine berühmte Baseballmannschaft, die einen Pokal in die Höhe stemmte, die Freiheitsstatue von New York mit ihrer Fackel, den ersten schwarzen Präsidenten der USA, der einem Kind die Hand schüttelt, und einiges mehr.

      Peter reckte den Kopf. »Hier haben wir früher oft gespielt.«

      »Und wie!«, stimmte Bob zu.

      Justus lachte. »Auf dem Abenteuerspielplatz habe ich gelernt, wie man ein ordentliches Lagerfeuer in Gang bringt.« Plötzlich stutzte er. »Aber warum ist der Platz mit einer Kette versperrt?« Tatsächlich war das Eingangstor mit einer dicken Eisenkette gesichert.

      »Seltsam«, fand auch Bob. »Eine Kette am Tor habe ich hier noch nie gesehen. Vielleicht ist das neu? Andererseits macht der Spielplatz ja auch erst um elf Uhr vormittags auf. Ab dann ist immer ein Betreuer anwesend, der auf die Kinder aufpasst.«

      »Das ist auch besser so«, grinste Peter. »Vorgestern erst habe ich gehört, wie ein Junge seiner Mutter in Porters Laden erzählte, dass sie auf dem Abenteuerspielplatz eine neue Schlammrutsche gebaut haben. Ohne jede Aufsicht würde so ein Unternehmen bestimmt schnell im Chaos enden.«

      »Eine Schlammrutsche?«, fragte Justus neugierig.

      Peter nickte. »Ja, eine riesige Holzrutsche, deren Fahrtrinne mit Erde gefüllt und dann mit Wasser geflutet wird. Da rutscht man durch den Matsch und sieht danach aus wie ein Wildschwein.«

      Bob lachte. »Klasse! Das ist ja noch besser als die kleinen Karussells, die wir immer benutzt haben. Wisst ihr noch, da haben wir uns mit den Armen an die Stangen gehängt, und dann musste Just mit seinem ganzen Gewicht Schwung holen und uns drehen.«

      »Das war die beste Schleudermaschine der Welt«, grinste Peter. »Man hat dabei vom Boden abgehoben und ist im Kreis geflogen.«

      »Wir haben die Zentrifugalkraft genutzt«, erklärte Justus. »Oder die Fliehkraft, wie man diese auch nennt. Aber ihr habt recht, Freunde. Der Abenteuerspielplatz ist einer der besten Orte in der Stadt.«

      In diesem Moment knackte es im Funkgerät der drei ???.
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      Unsichtbare Gegner

      »Hier Reynolds«, erklang die Stimme des Kommissars aus dem Funkgerät. »GSE, seid ihr erreichbar? Over.«

      »Ja, Sir«, antwortete Justus sofort. »Wir sind auf dem Weg zum Kunstmuseum.«

      »Ein Glück, Jungs! Ich brauche dringend eure Hilfe.« Der Kommissar atmete schwer. »Ihr wisst ja, dass heute die Ausstellung mit den Tierfiguren des Maharadscha eröffnet werden sollte.«

      »Ja«, entgegnete Justus. »Und wir vermuten, dass Sie dort meine Tante und die Mütter von Peter und Bob getroffen haben. Nur so konnten Sie nämlich wissen, dass wir uns am Strand befinden, und nur so konnten Sie uns durch die Küstenwache ausrufen lassen«, antwortete Justus.

      Reynolds lachte auf. »Auf eure detektivischen Fähigkeiten ist immer wieder Verlass. Genauso war es. Ich habe gehofft, dass ihr die Abkürzung GSE versteht.«

      »Das haben wir natürlich, Sir«, beruhigte Justus den aufgeregten Kommissar. »Aber was ist denn nun genau geschehen?«

      Während der Polizeiwagen weiterfuhr, erläuterte Kommissar Reynolds den drei ??? die Sachlage: »Es geht um den Goldenen Falken, eine Figur aus der Ausstellung. Diese ist sehr klein, aber ungeheuer kostbar. Das Besondere an der Figur ist, dass sie der Großvater des jetzigen Maharadscha selbst angefertigt hat. Die Füße dieses Goldenen Falken sind ein Siegel.«

      »Ein Siegel?«, rief Justus erstaunt. »Sie meinen so einen Stempel, den man in heißes Wachs drückt, um damit die Echtheit eines Dokuments zu bestätigen?«

      »Genau«, erwiderte Reynolds. »Und dieses Siegelzeichen ist auch heute noch gültig. Wer den Goldenen Falken besitzt, hat also nicht nur eine äußerst kostbare Figur aus Gold, sondern dazu einen gültigen Stempel, mit dem er Urkunden fälschen oder beglaubigen kann. Damit könnte der Dieb im Reich des Maharadscha falsche Geschäfte tätigen und für eine Menge Ärger sorgen.«

      Bob riss die Augen auf. »Das ist allerdings gefährlich. Ich habe neulich in der Bücherei etwas über Siegel gelesen. Sie waren auf alten Urkunden oft wichtiger als die Unterschrift des Herrschers. Stellt euch nur einmal vor, jemand versieht eine Urkunde über einen Landerwerb oder eine große Erbschaft im Nachhinein mit diesem Siegel!«

      »Das wäre dann so, als wenn man eine Unterschrift fälscht, oder?«, fragte Peter.

      »Genau«, nickte Bob.

      »Der Goldene Falke verleiht demjenigen, der ihn besitzt, mindestens so viel Macht wie mir meine Polizeidienstmarke«, bestätigte der Kommissar.

      »Erstaunlich«, murmelte Justus. »Ich wusste gar nicht, dass es auch in Indien Falken gibt.«

      »Die Falkenjagd stammt sogar ursprünglich aus Indien und China und ist erst später über die Ozeane nach Europa gewandert«, erwiderte der Kommissar. »Danach kam sie dann auch nach Amerika.«

      »Aber in diesem Fall geht es ja nicht um einen echten Vogel, den wir flügelschlagend zurückerwarten können«, befand Justus. »Unser Vogel ist nicht ausgeflogen, sondern gestohlen worden.«

      »Und zwar von einer Diebesbande, die heute Morgen ins Kunstmuseum eingedrungen ist«, erklärte Reynolds.

      »Wir werden den Tatort selbst in Augenschein nehmen, Sir. Wir sind gleich da«, sagte Justus.

      Als die drei ??? wenig später das Museum erreichten, erwartete Kommissar Reynolds sie bereits ungeduldig am Hintereingang. Rasch führte er sie in die Ausstellungshalle. Dort waren Polizisten zugange, die zwischen größeren und kleineren Glasvitrinen umhereilten und Spuren sicherten.

      »Ist bereits irgendetwas zum Vorschein gekommen?«, erkundigte sich Reynolds. Die Beamten schüttelten die Köpfe. »Kein Fingerabdruck, keine Haare, keine Hautschuppen. Die Täter waren so gut vermummt, dass sie wie Geister hier durchgegangen sind.«

      Die drei ??? konnten erkennen, dass nur eine einzige Vitrine in der Halle zerschlagen worden war. Auf dem roten Samtkissen darin lagen Glasscherben. Alle anderen Vitrinen mit ihren Ausstellungsstücken waren unversehrt. Peter musterte die zerstörte Glasvitrine genauer. »Sieht aus, als hätten die Diebe mit roher Gewalt zugeschlagen!« Er deutete auf die kaputte Scheibe aus dickem Glas. »Für so ein Loch muss man einen ziemlich schweren Hammer oder ähnliches Werkzeug benutzen. Wie haben die so etwas hier hereingebracht? Das ist doch bestimmt verboten, und die Taschen werden am Eingang kontrolliert?!«

      Bob zeigte auf einen Putzwagen am Rande der Halle, neben dem einige große Müllsäcke und ein Besen und Wischer auf dem Boden lagen. »Könnte es sein, dass sich die Diebe als Putzmannschaft getarnt ins Museum geschlichen haben?«

      »Sehr richtig! In einem Müllbeutel hatten sie das Einbruchswerkzeug versteckt«, nickte Kommissar Reynolds.
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      »Und wo sind die echten Reinigungskräfte?«, wollte Justus wissen.

      Der Kommissar sah ihn ernst an. »Das Reinigungsteam für heute bestand nur aus einem einzigen Mann, Justus. Sein Name ist Mr Kent. Er sollte die Halle vor der Ausstellungseröffnung extra noch einmal wischen. Und er ist spurlos verschwunden. Allerdings steht der verlassene Wagen der Reinigungsfirma hinten am Museum. Aber darin haben wir auch keine Spuren gefunden. Ich hoffe sehr, dass Mr Kent nichts passiert ist.«

      »Wie sind die Täter denn geflohen?«, erkundigte sich Peter.

      Reynolds kratzte sich am Kopf. »Auch hier stehen wir vor einem Rätsel«, gab er zu. »Das System der Überwachungskameras ist nämlich sabotiert worden. Es gibt keine Aufnahmen von dem Überfall. Alles, was wir wissen, hat uns die Museumswärterin erzählt, die von den Tätern überwältigt wurde. Sie haben der Frau diesen Müllsack über den Kopf gezogen.«

      »Aber das ist ja lebensgefährlich! Daran kann man ersticken!«, rief Peter erschrocken.

      Reynolds streifte sich einen Plastikhandschuh über und hob einen der Müllbeutel vorsichtig hoch. »Die Täter haben Luftlöcher reingeschnitten. Sie waren sehr umsichtig. Dazu schnell, effizient und gut vorbereitet. Außerdem wussten sie genau, was sie wollten. Der Wärterin zufolge haben sie Tiermasken getragen, um nicht erkannt zu werden.«

      »Passend zum Thema der Ausstellung«, murmelte Justus nachdenklich. »Und ganz offensichtlich hatten sie es nur auf den Goldenen Falken abgesehen.«

      »So ist es«, stimmte Reynolds zu. »Sein Verlust trifft auch Rocky Beach schwer. Die Stadt haftet nämlich für das Ausstellungsstück. Wir mussten die Kunstwerke versichern. Und allein der Goldene Falke ist über eine Million Dollar wert.«

      »Puh!« Peter griff sich an den Kopf.

      Der Kommissar nickte schwer. »Ich wage gar nicht daran zu denken, was der Bürgermeister mir an den Kopf werfen wird, wenn dieser Fall nicht aufgeklärt werden kann. Aber was soll ich tun? Als ich alarmiert wurde, waren die Täter bereits über alle Berge. Der Falke wurde gegen neun Uhr gestohlen, also noch vor Eröffnung der Ausstellung. Ich habe erst eine halbe Stunde später davon erfahren und sofort dafür gesorgt, dass alle Straßen gesperrt werden und dass die Besucher, die schon vor der Eingangstür standen, nicht in die Ausstellungshalle gelassen wurden. Auf diese Weise wurden keine Spuren verwischt.«

      »Und jetzt ist es schon nach halb elf«, stellte Bob nach einem Blick auf seine Uhr fest. »Die Täter hatten weit über eine Stunde Zeit zu entkommen.«

      Justus nickte. »Sie können sich aber kaum noch frei in Rocky Beach bewegen. Doch eines nach dem anderen. Da die Täter nicht durch den Vordereingang flüchten konnten, denn dort drängelten sich die Besucher, müssen sie einen anderen Weg gewählt haben. Versuchen wir, ihre Spur aufzunehmen.« Er sah sich um. »Die Fenster der Halle sind vergittert.« Sein Blick fiel auf eine schmale Tür am anderen Ende des Raumes. Er ging hin und öffnete sie. Dahinter befand sich ein enges Treppenhaus. Neben einem Pfeil, der nach unten wies, stand das Wort KELLER. Justus winkte Peter und Bob zu sich. »Freunde, wir sollten einmal dort unten nachsehen.«

      Reynolds hob die Hände. »Da waren wir natürlich schon, Justus. Leider erfolglos.« Er wandte sich um. »Und dahinten gibt es noch eine Tür, da geht es weiter in die anderen Museumsräume. Dort ist auch noch einmal ein großes Treppenhaus, das hoch bis ins Dachgeschoss führt. Aber seht euch den Keller ruhig an. Vielleicht entdeckt ihr noch etwas, das wir übersehen haben. Ich bin wirklich am Rande der Verzweiflung. Es sollte die schönste und größte Ausstellung dieses Jahr werden, und nun erweist sie sich womöglich als Unglück für die Stadt. Ich werde jetzt den Museumsdirektor, die Angestellten und alle Besucher befragen. Keiner darf das Haus verlassen. Außerdem durchkämmen jede Menge Polizisten die Straßen von Rocky Beach auf der Suche nach den Tätern. Bisher jedoch ohne Erfolg. Meine liebe GSE, niemand kennt Rocky Beach so gut wie ihr. Vielleicht findet ihr einen Hinweis, wie und vor allem wohin die Täter entkommen sind. Wenn wir Glück haben, ist die Bande noch vor Ort.«

      »Das bedeutet, Sir, Sie möchten, dass wir nicht nur im Museum alles inspizieren, sondern auch in der Stadt nach den Dieben und dem Goldenen Falken suchen?«, fragte Justus.

      Reynolds nickte. »Ihr drei seid meine letzte Hoffnung. Nehmt das Funkgerät mit, und meldet euch, sobald ihr etwas entdeckt habt.«

      Spürnasenfragen

      Die drei ??? stiegen hintereinander die steile Treppe in den Museumskeller hinunter. Sie gelangten in einen langen dunklen Gang, dem sie bis in ein schmales Gewölbe folgten. Durch ein einzelnes kleines Fenster fiel ein schwacher Lichtschein in den Raum. »Hier ist überhaupt nichts«, stellte Peter fest. »Das Gewölbe ist vollkommen leer. Lasst uns umkehren.«

      »Moment«, meinte Bob. »Das Fenster führt immerhin ins Freie.«

      »Das ist aber ganz schön hoch«, gab Peter zurück.

      »Nicht für einen erwachsenen Mann«, widersprach Justus. Er trat unter die Luke und faltete seine Hände zu einer Räuberleiter. »Los, Peter, steig hoch und sieh nach, ob du etwas erkennen kannst. Wir dürfen nichts übersehen.«

      »Na gut!« Peter trat mit einem Fuß in die Räuberleiter und besah sich den möglichen Fluchtweg. »Das Fenster ist abschließbar«, verkündete er. »Es hat ein Schloss im Griff.« Er drehte daran und rüttelte am Fenster. »Der Fensterrahmen sitzt nicht ganz fest, aber die Luke ist verschlossen.«

      »Dann können die Diebe da nicht raus sein«, stellte Bob fest.

      »Eine Sekunde noch!«, rief Peter plötzlich. Er setzte seinen freien Fuß auf Justus’ Schulter.

      »He, was soll denn das?!«, stöhnte sein Freund. »Nur, weil ich ein klein wenig schwerer bin als du, heißt das noch lange nicht, dass du ein Leichtgewicht bist.«

       
        [image: 1829809503503740793_5.tif] 
      

      »Sei still, Just, ich muss höher rauf und etwas kontrollieren.« Peter drückte seine Nase an die Scheibe. »Freunde!«, rief er. »Die Diebe sind vielleicht doch von hier aus entflohen. Vor dem Fenster liegt nämlich ein Dietrich.«

      »Ein Dietrich?«, echoten Justus und Bob wie aus einem Mund.

      Peter zog seinen eigenen Bund Dietriche, den er immer bei sich trug, aus der Hosentasche. Er war der Experte der drei ??? für Schlösser. Geschickt hantierte er nun an dem kleinen Schloss im Fenstergriff herum, und einen Augenblick später stand die Luke offen. Peter griff mit einer Hand hindurch und holte sich den Dietrich von draußen.

      »Beeil dich«, stöhnte Justus. »Du wirst von Sekunde zu Sekunde schwerer.«

      »Nicht ich werde schwerer, du wirst schwächer«, antwortete Peter vergnügt. Doch dann kletterte er schnell hinab und stand eine Sekunde später zwischen seinen Freunden auf dem Kellerboden.

      Neugierig betrachteten sie Peters Fundstück. »Was ist das denn?« Bob deutete auf die dünne Metallstange mit buntem Plastikgriff, an deren Ende sich ein kleiner Haken befand. Das sieht nicht aus wie ein normaler Dietrich.«

      »Ja, so ein Ding habe ich auch noch nie gesehen«, antwortete Peter. »Aber ich denke, es lässt sich benutzen wie ein Dietrich. Just, heb mich doch noch mal kurz nach oben.«

      »Nein.« Justus hob abwehrend die Hände. »Du kannst das Werkzeug ja auch von draußen probieren.«

      »Von draußen hat das Fenster aber kein Schloss, denn das Schloss ist im Fenstergriff!«

      Justus starrte Peter an. »Aber wenn das Fenster verschlossen war, können die Diebe das Haus nicht durch den Keller verlassen haben. Wie sollten sie denn von außen ein Schloss abschließen, das sich nur von innen bedienen lässt?«

      »Ja, das ist seltsam«, bestätigte Peter. »Allerdings muss man das Schloss von innen nur in den Fenstergriff drücken, damit es zu ist. Man muss keinen Schlüssel reinstecken.«

      Justus nickte nachdenklich. »Gut, Peter, teste das Werkzeug. Falls man mit dem Ding das Schloss von innen öffnen kann, gibt es vielleicht auch einen Trick, wie man das Schloss anschließend von außen wieder zubekommt. Man sollte das Geschick geübter Diebe niemals unterschätzen.«

      Unmittelbar darauf stand Peter wieder auf Justus’ Schultern und werkelte mit der dünnen Metallstange am Fensterschloss herum. Plötzlich klickte es leise. »Es geht!«, jubelte er. »Man kann das Metallding sehr gut als Dietrich benutzen.«

      »Damit ist es ein wichtiges Beweisstück«, sagte Justus. »Ich frage mich nur … Bob, such doch mal den Boden unter dem Fenster ab!«

      »Wonach denn?«, wollte dieser wissen.

      »Nach etwas ganz Dünnem und nahezu Unsichtbarem«, antwortete Justus.

      »Aha?!« Bob ließ sich auf die Knie sinken und tastete über den Boden. »Nun sieh mal einer an!«, rief er dann. Als er sich wieder aufrichtete, hielt er ein Stück Angelschnur in der Hand.

      Justus sah ihn zufrieden an. »Peter«, rief er dann, »wäre es möglich, einen dünnen Nylonfaden von außen um das Schloss zu legen und diesen durch den Spalt zwischen Fensterrahmen und Fenster zu ziehen, um so das Schloss von außen zuzuziehen, bis es einrastet?«
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      Peter nickte sofort. »Klar, das ginge! Und dann schneidet man den Faden durch und lässt ihn zurück. So einen dünnen Faden bemerkt keiner.«

      Justus lächelte. »Außer uns! Freunde, wir haben es mit sehr schlauen Einbrechern zu tun. Aber uns führt man nicht so leicht an der Nase herum wie die Polizei.«

      »Allerdings«, stimmte Bob zu. »Sollen wir Reynolds alles berichten?«

      Justus schüttelte den Kopf. »Nein, er hat mit seinen Befragungen zu tun, und ich möchte erst herausfinden, was das für ein seltsamer Dietrich ist. So einen dünnen Haken habe ich selbst auf Onkel Titus’ Schrottplatz noch nie gesehen. Und dort gibt es bekanntlich alles, was es überhaupt geben kann. Ich denke, dieses kleine Ding könnte eine wichtige Spur bei der Aufklärung dieses Falles sein.«

      Kurz darauf standen die drei ??? draußen vor dem kleinen Kellerfenster. Sie sahen sich um. Fußabdrücke waren auf der sauber gemähten Rasenfläche nicht zu sehen, aber direkt am Fenster führte ein schmaler Fußweg vorbei. Das Museum war von einem parkähnlichen Garten umgeben, der mit einem Zaun abgegrenzt war. »Die Täter könnten auf dem Weg bis zum Zaun gelaufen sein«, bemerkte Bob. »Dahinter liegt eine recht verlassene Straße. Vielleicht hatten sie dort ein Fluchtauto geparkt?«

      »Möglich«, meinte Justus. Er lief an den Zaun und musterte die Eisenstäbe. »Nichts Auffälliges zu sehen. Aber es gibt ein Tor im Zaun. Und wir wissen ja jetzt, dass die Täter gut mit Dietrichen umgehen können.«
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      »Und dann?« Bob deutete hinter den Zaun. Dort lag eine ruhige Allee mit kleinen Wohnhäusern. »Wie können doch nicht ganz Rocky Beach absuchen? Außerdem haben wir keine Fahrräder dabei.«

      »Das könnte von Vorteil sein«, grinste Justus.

      »Wenn wir langsam sind wie Schnecken?!«, rief Peter verwirrt.

      »Genau«, erwiderte Justus. »Da der Kommissar die ganze Stadt befragen lässt und bisher nichts von der Bande gehört hat, können wir davon ausgehen, dass diese Männer sich unauffällig verhalten haben. Sie werden sich, nachdem sie das Museum verlassen haben, entweder zu Fuß auf den Weg gemacht haben oder mit einem Auto weggefahren sein. Da Kommissar Reynolds aber die Straßen hat absperren lassen, könnte es sein, dass sie mit dem Auto nicht mehr schnell genug aus Rocky Beach hinausgekommen sind. Und in jedem Fall können wir das sowieso nicht überprüfen. Deswegen bin ich dafür, dass wir für unsere Suche davon ausgehen, dass sie zu Fuß unterwegs sind.«

      »Ein guter Plan«, stimmte Peter zu. »Geschwindigkeit oder Unauffälligkeit sind tatsächlich die beiden besten Möglichkeiten, um sich unerkannt von einem Tatort zu entfernen. Ich selber würde ja immer die Geschwindigkeit wählen. Aber es ist nicht das einzige Mittel.«

      »Und deine Idee, Just, ist im Moment auch der einzige Anhaltspunkt, dem wir folgen können«, fügte Bob hinzu. »Die Frage ist nur, wie sollen wir weiter vorgehen?«

      Justus lächelte. »Manchmal sollte man als Detektiv einfach seiner Spürnase folgen. Und dabei ist es hilfreich, sich in die Lage der Täter zu versetzen. Welchen Weg hättet ihr von hier aus gewählt, wenn ihr eine kostbare kleine Figur aus Gold aus dem Museum entwendet hättet?«

      Bob überlegte nicht lange. »Der Goldene Falke muss ganz bleiben«, sagte er. »Die Diebe werden das teure Siegel nicht einschmelzen oder in seine Einzelteile zerlegen. Man muss die Beute also im Stück mit sich nehmen und dabei möglichst einen Weg wählen, auf dem man nicht gesehen wird. Sie könnten sich getrennt haben, und einer hat die Beute.«

      »Oder sie könnten sich irgendwo versteckt haben«, fügte Peter hinzu.

      »Ich stimme euch in beiden Punkten zu«, nickte Justus. »Die Frage, die ich mir aber darüber hinaus stelle, lautet: Wohin wollen sie, sobald sie sich aus ihrem Versteck wieder herauswagen oder sich wieder treffen?«

      Peter überlegte nicht lange. »Der beste Weg aus Rocky Beach hinaus ist immer noch der über das Meer. Der Ozean erstreckt sich die ganze Küste entlang, und man kann fast überall in ein Boot steigen und sich aus dem Staub machen.«

      »Und außerdem«, sagte Bob, »kann man den Ozean nicht so einfach absperren wie eine Straße.«

      Justus lächelte. »Genau! Also führen uns unsere Spürnasen von hier aus in eine Richtung: zum Pazifik.«

      Geheime Pfade

      Justus trat auf das Tor zu, das in den hohen Zaun eingelassen war. »Kannst du das auch mit diesem neuen Dietrich öffnen, Peter?« Sein Freund zog die Metallstange hervor und mit wenigen Handgriffen hatte er Justus’ Wunsch erfüllt. »Kein Problem, das Ding ist wirklich super. Ich würde es am liebsten in meine Sammlung aufnehmen.«

      Die drei ??? blickten die Baumallee entlang, die an den Museumsgarten grenzte. Bob deutete nach rechts. »Seht mal, dahinten stehen viele Menschen, und es ist auch ein Polizeiwagen dabei.«

      »Und links geht es Richtung Berge«, überlegte Peter. »Zuerst kommt man allerdings durch eine Geschäftsstraße. Da ist immer viel los.«

      Justus deutete auf einen schmalen Weg, der direkt vor den drei ??? ganz unscheinbar zwischen den Gartenzäunen zweier Häusern entlangführte. »Freunde, dieser Weg scheint mir am interessantesten von den drei Möglichkeiten.«

      »Da geht es zum Sportplatz«, sagte Peter sofort. »Solche Trampelpfade gibt es ja oft zwischen Wohnhäusern. Die entstehen im Laufe der Zeit, weil die Kinder sich so oft auf dem Sportplatz treffen.«

      »Das sind hervorragende Geheimpfade«, bestätigte Justus.

      Bob stutzte. »Diese Wege werden garantiert nicht von der Polizei untersucht. Da passen ja keine Polizeiwagen durch.«

      »Und die meisten Erwachsenen übersehen sie«, fügte Justus hinzu. »Folgen wir also diesem Pfad.«

      Die drei ??? betraten den Trampelpfad und gingen Richtung Sportplatz. Rechts und links von ihnen zogen sich Maschendrahtzäune entlang, an denen Gestrüpp wucherte. Nach etwa hundert Metern erreichten sie einen großen Fußballplatz. Verlassen lag der rote Sandboden im Sonnenlicht.

      »Leise!« Peter blieb stehen und ließ seinen Blick über den Platz schweifen. »Seht ihr auch nicht, was ich nicht sehe?«, sagte er.

      »Hä?«, fragte Bob etwas verdattert.

      »Es sind keine Fußspuren zu erkennen«, antwortete Peter. »Hier ist niemand drübergelaufen.«

      Justus fasste sich an die Unterlippe. »Du hast recht. Dann lasst uns umkehren.«

      »Moment!« Peter hob die Hand. »Da drüben ist etwas, das mich interessiert.« Er rannte über den Platz, wobei er deutliche Fußabdrücke hinterließ, und hob am anderen Ende etwas in die Höhe, das aus der Ferne aussah wie ein langes Brett, an dem ein altes Tornetz hing. »Was hat er denn da?«, fragte Bob. Justus zuckte mit den Schultern.

      In diesem Moment winkte Peter. »Kommt her!« Die beiden liefen zu ihm. »Freunde, das ist ein Netz, mit dem man Sportplätze sauber machen kann. Es ist an einem Brett befestigt, das man dann hinter sich herschleift. Auf diese Weise wischt man den Platz. Meist benutzt man so etwas auf Tennisplätzen, um die Fußabdrücke nach einem Match zu entfernen. Aber manchmal gebrauchen es auch Sportwarte von Fußballplätzen, um den Platz von Laub und Schmutz zu reinigen. Ich zeige euch mal, wie das geht.« Peter hielt sich das Brett mit dem Netz hinter den Rücken und ging die Spur entlang, welche die drei ??? auf ihrem Weg über den Platz hinterlassen hatten. Augenblicklich verschwanden die Fußabdrücke unter dem durcheinanderwirbelnden roten Sand des Ascheplatzes. Peter deutete auf die Fläche. »Na bitte! Was sagt ihr jetzt? Vielleicht haben unsere Täter ihre Spuren verwischt?«
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      »He! Was macht ihr denn da?«, dröhnte in diesem Moment eine Männerstimme quer über den Platz. Die drei ??? fuhren herum. Neben einem der beiden Fußballtore stand ein Mann in einem blauen Arbeitsanzug. Er hielt eine dicke, halb aufgerauchte Zigarre in der Hand und sah aus, als wäre er von den drei Jungs in seiner Mittagspause gestört worden. »Heute ist hier gesperrt!«, fuhr er unwirsch fort. »Habt ihr nicht gehört, dass im Museum etwas geklaut wurde?! Die Polizei befragt jeden, ob er etwas Verdächtiges gesehen hat. Ich hatte ja bisher nichts gesehen, aber jetzt habe ich etwas gesehen. Nämlich euch! Habt ihr mit dem Diebstahl zu tun?« Drohend trat er einen Schritt auf die Jungen zu. »Und was macht ihr da mit meinem Netz? Wollt wohl eure Spuren verwischen, hä?« Er deutete mit seiner Zigarre auf Peter.

      »Hier steht nirgendwo, dass der Platz gesperrt ist«, entgegnete Justus ungerührt.

      Der Mann schnaufte. »Aber ich sage es euch! Und wenn ihr nicht sofort verschwindet, rufe ich die Polizei. Die nächsten Beamten sind sicher nicht weit weg.«

      »Just«, flüsterte Peter. »Das ist der Platzwart. Ich kenne ihn. Mit dem ist nicht gut Kirschen essen.«

      Doch der Anführer der drei ??? ließ sich nicht bremsen. »Sir, ist der Platz hier auf Anordnung der Polizei gesperrt?«

      »Habe ich das nicht eben gesagt?«, knurrte der Mann.

      »Das haben Sie nicht, Sir. Sie haben nur gesagt, dass der Platz gesperrt ist.«

      Der Mann sah Justus abschätzig an. »Dann weißt du es jetzt. Und zwar schon seit heute früh um sieben Uhr. Und hier auf dem Platz bin ich die Polizei.«

      Justus nickte langsam. »Ich verstehe! Aber wenn hier heute gesperrt ist, frage ich mich, warum der Platz gesäubert wurde. Wenn hier nichts los ist, haben Sie doch keine Arbeit zu tun?!«

      Der Platzwart kratzte sich nervös am Hals. »Ich pflege den Platz immer, auch wenn er nicht benutzt wird. Sonst sammeln sich Laub, Schmutz, weggeworfene Taschentücher und all das, was ihr Rotzlöffel beim Spielen verliert.«

      Doch Justus ließ sich nicht beirren. »Seit heute früh um sieben ist der Platz also gesperrt. Der Diebstahl im Museum geschah allerdings erst um neun Uhr. Haben Sie denn heute früh um sieben schon mit dem Netz gefegt oder erst, nachdem die Polizei sich auf die Suche nach den Dieben begeben hat?«
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      »Äh … ich habe ihn gleich morgens gefegt, und erst später kam die Durchsage der Polizei«, sagte der Platzwart plötzlich unsicher. »Ihr solltet jetzt verschwinden.«

      »Das werden wir auch«, antwortete Justus. Dann lächelte er. »Rauchen Sie immer eine Zigarre nach getaner Arbeit, Sir?«

      Der Mann nickte. »Ja, immer direkt danach. Aber das geht dich wirklich nichts an. Für eine gute Zigarre bist du noch viel zu jung.«

      »Stimmt, und ich werde auch nicht rauchen, wenn ich älter bin«, sagte Justus. »Aber mich wundert, dass Sie von heute früh um sieben Uhr bis jetzt nur eine halbe Zigarre geraucht haben. Ist das nicht sehr langsam, selbst für eine so dicke Zigarre?«

      »Das geht dich nichts an.«

      Justus blickte dem Mann über die Schulter. Dort befand sich das Platzwarthäuschen, vor dem ein Liegestuhl und eine alte Kiste standen. Auf der Kiste, die als Tisch diente, lag eine frisch geöffnete Schachtel Zigarren. Justus wandte sich dem Mann im blauen Overall wieder zu. »Nur eine Frage noch, Sir«, lächelte er. »Heute ist ja Sonntag, die Geschäfte sind zu. Woher haben Sie denn die neu angebrochene Zigarrenschachtel?«

      Der Mann ballte seine Fäuste jetzt so fest, dass ihm die Zigarre zwischen den Fingern zerbrach. Er warf sie wütend auf den Boden und trat darauf. »Das geht dich einen feuchten Kehricht an, Bürschchen.«

      »Nun«, entgegnete der Anführer der drei ???, »wie Sie ja selbst gesagt haben, bittet die Polizei von Rocky Beach zurzeit jeden Einwohner um Mithilfe bei der Aufklärung eines Verbrechens. Und ich vermute, Sie haben die Zigarren von jemandem bekommen, der Sie darum gebeten hat, den Platz zu säubern, nachdem er und seine Freunde darübergelaufen sind. Und ich möchte gerne von Ihnen wissen, wohin dieser edle Spender gegangen ist.«

      Die Augen des Platzwartes bohrten sich förmlich in Justus, als er sagte: »Hör auf, solchen Unfug zu verbreiten. Ich decke doch keine Verbrecher.« Doch dann sagte er plötzlich leise: »Aber falls hier jemand vorbeigekommen sein sollte, dann ist er dort an meinem Häuschen vorbeigelaufen.«

      »Danke für die Auskunft, Sir«, sagte Justus zufrieden.

      Die drei ??? setzten sich rasch in Bewegung. Bob klopfte seinem Freund auf die Schulter. »Deine Spürnase hat dich nicht getäuscht. Bravo, Just, das war große Klasse.«

      Falsche Fährten?

      Als die drei ??? den Sportplatz hinter sich gelassen hatten, holte Peter tief Luft. »Also, der Platzwart ist offensichtlich mit Zigarren dafür bezahlt worden, dass er die Spuren hinter den flüchtenden Tätern verwischt hat. Aber logisch war das nicht mit dem Sonntagskauf, Just. Er hätte die Zigarrenkiste auch schon lange gehabt haben können.«

      »Absolut richtig«, bestätigte Justus. »Aber das hat er überhaupt nicht bemerkt. Der gute Mann hat ja förmlich ausgestrahlt, dass er sich schuldig fühlt. Da war es leicht, ihn mit diesem kleinen Trick endgültig zu überlisten.«

      »Er wurde also bestochen«, nickte Bob. »Und das beweist, dass wir auf der richtigen Spur sind.«

      Nach einem weiteren kurzen Stück Trampelpfad erreichten die drei ??? eine schmale Straße. »Seht mal, da geht es zum Abenteuerspielplatz. Der begegnet uns heute ja schon zum zweiten Mal.« Peter zeigte geradeaus.

      Bob schlug sich die Hand vor den Kopf. »Na klar! Wenn man nicht über den Marktplatz von Rocky Beach fährt, dann ist diese Straße hier der kürzeste Weg zum Hafen. Womit wir wieder ganz auf der Spur unserer Spürnasen wären.«

      Justus zog das Funkgerät hervor und meldete sich bei Kommissar Reynolds. »Sir, gibt es inzwischen etwas Neues über die Täter?«, fragte er.

      Im Funkgerät rauschte und knackte es. »Nicht das Mindeste«, seufzte Reynolds. »Habt ihr vielleicht etwas herausgefunden?«

      »Noch nichts Sicheres«, antwortete Justus. »Aber wir haben eine heiße Spur.«

      »Passt auf euch auf«, warnte der Kommissar.

      »Und was machen wir jetzt?«, wollte Bob wissen.

      »Auf zum Abenteuerspielplatz!«, antwortete Justus. »Das ist nämlich eindeutig das beste Versteck, das man zwischen hier und dem Hafen finden kann. Und dass der Spielplatz mit einer dicken Eisenkette abgeschlossen ist, bestärkt meinen Verdacht, dass sich jemand dort drinnen ungestört aufhalten will.«
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      Die drei ??? begaben sich zum Eingangstor des Spielplatzes. Die schwere Kette mit dem Schloss lag immer noch vor dem Tor. Bob sah auf die Uhr. »Und inzwischen ist es schon elf Uhr. Jetzt müsste der Spielplatz geöffnet sein.«

      »Freunde«, flüsterte Peter. »Es gibt doch einen geheimen Hintereingang, den fast keiner kennt.«

      »Stimmt, den haben wir früher manchmal benutzt, um uns nach den offiziellen Öffnungszeiten heimlich auf den Platz zu schleichen«, erinnerte sich Bob.

      »Ihr meint den Mauerrest und den Apfelbaum«, murmelte Justus. »Daran denke ich nicht gern zurück. Man muss über die Mauersteine auf den Baum klettern, dann ein Brett vom Apfelbaum bis hinüber auf den Zaun des Spielplatzes legen und dann darüberbalancieren. Und dann muss man sich als Letztes vom Zaun an die Kette der Schaukel schwingen und wie Tarzan daran herabklettern. Das habe ich nie gern gemacht.«

      »Ist doch nur ein kleinen Sprung«, beruhigte ihn Peter. »Und du bist inzwischen ja auch größer geworden, das heißt, der Sprung ist kleiner geworden.« Er musterte Justus. »Allerdings bist du heute auch ein bisschen schwerer als damals. Aber das wird schon klappen.«

      »Genau«, pflichtete Bob ihm bei. »Kommt, lasst uns nachschauen, ob das Brett überhaupt noch da ist.«

      Leise umrundeten die drei ??? den hohen Bretterzaun, der den Abenteuerspielplatz umgab. Auf der Rückseite erstreckte sich eine große Wiese. Und dicht neben dem Bretterzaun entdeckten die Freunde tatsächlich die alten Apfelbäume, zwischen denen eine halb verfallene Mauer aufragte. Peter lief auf den hintersten Apfelbaum zu und bückte sich dann, um im hohen Gras nach etwas zu suchen. Unmittelbar darauf hielt er mit leuchtenden Augen ein nicht allzu breites Holzbrett in die Höhe. »Es hat sich nichts geändert. Alles noch da«, flüsterte er. »Solche Geheimnisse werden von Generation zu Generation weitergegeben. Offenbar gibt es immer noch Kinder, die den Geheimgang kennen.«

      »Ist das Brett inzwischen nicht morsch?«, fragte Justus besorgt.

      »Es ist nicht mehr dasselbe Brett«, antwortete ihm Peter. »Unser Brett damals war etwas breiter. Aber ich denke, das hier dürfte auch reichen, um darüberzubalancieren.«

      Justus stöhnte leise, nickte dann aber. »Gut, Freunde! Lasst uns darauf achten, dass uns niemand hört. Falls die Diebe sich auf dem Spielplatz aufhalten, sind sie möglicherweise gefährlich. Denkt daran, dass der Mann, der im Museum den Putzdienst macht, immer noch verschwunden ist.« Er warf einen skeptischen Blick hinauf ins Geäst des Apfelbaumes. »Ich weiß nicht, ob ich da alleine hochkomme.«

      »Ich mach dir eine Räuberleiter, so wie du mir vorhin im Keller.« Peter legte seine Hände zusammen. Langsam stemmte sich Justus in der Räuberleiter empor und kletterte dann weiter in die erste Astgabelung. In diesem Moment knackte es in seinem Funkgerät. Erschrocken zog Justus es aus der Tasche und stellte den Lautstärkeregler so leise wie möglich. Dann flüsterte er: »Ja, Sir?«

      »Justus, gehe ich richtig in der Annahme, dass ihr bisher noch nichts gefunden habt?«

      »Nichts Konkretes«, stimmte Justus zu. »Aber warum ist das jetzt wichtig?«

      »Hör zu: Ich habe eben von der Küstenwache erfahren, dass ein Schnellboot gesichtet wurde, das sich mit drei Männern an Bord schnell von der Küste vor Rocky Beach entfernt. Die Küstenwache hat die Verfolgung aufgenommen.«
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      »Sie meinen, dass die Täter es bis aufs Meer geschafft haben?«

      »Ja«, antwortete der Kommissar. »So sieht es aus. Es sind drei Männer. So viele wurden auch im Museum gesehen, wie mir die einzige Augenzeugin berichtet hat. Und die Bootsinsassen haben nicht reagiert, als der Kommandant der Küstenwache sie über Lautsprecher angerufen hat.«

      »Das ist merkwürdig, und zwar in doppelter Hinsicht«, meinte Justus.

      »Wieso?«, wollte Reynolds wissen.

      »Zum einen«, erklärte Justus, »weil jemand, der über ein schnelles Boot verfügt, sich überall an der Küste unauffällig aus dem Staub hätte machen können, ohne dass die Küstenwache ihn entdeckt. Und zum anderen, weil jemand, der es offensichtlich gar nicht darauf angelegt hat, nicht entdeckt zu werden, dann nicht reagiert, wenn er von der Küstenwache angerufen wird. Das passt nicht zusammen.«

      »Äh ja …«, kam es aus dem Funkgerät zurück. »Und was meinst du, was das zu bedeuten hat?«

      »Auf mich macht es den Eindruck, als wollten die Männer auf diesem Boot entdeckt werden«, antwortete Justus.

      »Nun, äh, eine etwas seltsame Theorie«, murmelte Reynolds. »Und, äh, wo seid ihr drei gerade?«

      »Sie werden lachen, Sir«, sagte Justus. »Im Augenblick sitze ich in einem Apfelbaum.«

      »In einem A… A… Apfelbaum?«, stotterte der Kommissar ungläubig.

      »Genau. Er dient Peter, Bob und mir als Geheimzugang an einen Ort, von dem wir vermuten, dass sich dort jemand verbergen könnte, der dort nicht sein sollte. Aber ich kann Ihnen das jetzt noch nicht genauer erklären, denn erstens befinde ich mich auf einem relativ dünnen Ast, und zweitens muss ich leise reden, um nicht bemerkt zu werden. Deswegen schlage ich vor, wir melden uns später wieder.«

      »Äh ja! Dann Hals- und Beinbruch, Jungs. Äh … das ist natürlich nur so eine Redensart«, lachte der Kommissar.

      »Danke, Sir«, gab Justus zurück. »Over und out.« Justus sah zu seinen Freunden hinunter. »Was der Kommissar da eben berichtet hat, klingt doch ähnlich wie das, was wir auf dem Sportplatz erlebt haben, oder?«

      »Was meinst du?«, fragte Bob zurück.

      »Nun, es klingt erneut nach einer falschen Fährte. Auch wenn diesmal nicht die richtige Fährte verwischt wurde, sondern eine falsche Fährte ganz bewusst gelegt wurde. Möglicherweise, um die richtige Spur noch einmal zusätzlich zu vertuschen.«

      »Das ist wahr«, flüsterte Peter. »Und dann wären wir hier sehr richtig!« Er holte tief Luft. »Zum Glück hat der Kommissar uns nicht ein paar Minuten später angefunkt, sonst wären wir schon auf dem Spielplatz gewesen und dadurch vielleicht entdeckt worden.«

      »Und mit etwas Pech hätten wir dann auch noch das Funkgerät eingebüßt«, fügte Justus hinzu. »Lasst es uns besser hier draußen verstecken.« Er drehte an einem Knopf und stellte die Lautstärke auf null. Dann hängte er das Gerät in den Apfelbaum. »So kann es uns nicht verraten, falls der Kommissar uns wieder ruft. Und falls uns jemand festsetzt, kann derjenige es uns nicht abnehmen.«

      »Aber wenn uns da drin jemand schnappt«, wandte Bob ein, »dann haben wir keine Möglichkeit mehr, mit der Außenwelt Kontakt aufzunehmen.«

      »Doch«, sagte Justus. »Wir haben den seltsamen Spezialdietrich, von dem wir immer noch nicht wissen, was das eigentlich genau ist. Und außerdem haben wir Peters Kletterkünste und mit dem Funkgerät hier draußen einen technischen Verbündeten.«

      »Dann hoffen wir mal, dass wir auf diesen technischen Verbündeten nicht angewiesen sein werden«, meinte Bob. »Und jetzt rüber, Just.«

      Peter hob das Holzbrett in die Höhe und reichte es dem Anführer der drei ??? in den Baum.

      Ein unheimlicher Spielplatz

      Nacheinander stiegen nun auch Peter und Bob in das Geäst des Apfelbaumes. Als sie alle drei oben waren, legte Peter das Brett in eine Astgabel und mit dem anderen Ende auf den Bretterzaun, der ungefähr dieselbe Höhe hatte. »Los geht’s!« Vorsichtig balancierte er als Erster über die schmale Brücke. Er warf einen Blick hinter den Zaun. »Niemand zu sehen«, verkündete er. »Weiter!« Bob lief als Nächster hinüber. »Ich schwinge mich schon mal an der Schaukel nach unten«, flüsterte Peter. 
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      Justus zögerte, das Brett zu betreten. »Du darfst nicht nach unten schauen«, mahnte ihn Bob. Der Anführer der drei ??? zog die Nase kraus. »Bist du sicher, dass die Bahn frei ist? Wenn ich mich nämlich mitten auf dem Brett umdrehen muss, um zu flüchten, falle ich bestimmt runter.«

      »Quatsch!«, zischte Bob. »Du kletterst doch auch oft aus deinem Zimmerfenster zu Hause über das Dach der Veranda und rutschst dann die Regenrinne runter. Das ist noch viel waghalsiger. Hier kommt es dir nur schlimmer vor, weil das Brett so schmal ist. Stell dir einfach vor, du läufst übers Verandadach.«

      »Guter Plan!« Justus lächelte plötzlich und ging dann mit vier gleichmäßigen Schritten über das Holzbrett. Bob grinste ihn an und knuffte ihn leicht in die Seite. Unter ihnen hatte sich Peter bereits an der langen Kette der großen Schaukel hinabgelassen. Jetzt zog er diese näher an den Zaun heran. Bob ergriff sie und kletterte ebenfalls daran hinab. Als Letzter war Justus an der Reihe. Nicht ganz so gewandt, aber furchtlos folgte er seinen Freunden. Als er unten angekommen war, deutete er auf eine zweite Schaukel, die schief neben der ersten hing. »Seht mal, da fehlt eine der beiden Ketten, mit denen die Schaukel sonst aufgehängt ist.«

      »Ja«, sagte Bob. »Und diese Kette sieht genauso aus wie die, mit der das Tor des Abenteuerspielplatzes verschlossen wurde.«

      »Jetzt wissen wir, dass hier jemand improvisiert hat«, flüsterte Peter. »Das ist keine offizielle Schließung des Spielplatzes.« Er deutete auf einige große Sandhügel vor ihnen. »Dahinter ist das Häuschen, in dem der Betreuer sich immer aufhält. Und direkt daneben befindet sich die Hütte mit den Werkzeugen.«

      Bob lauschte. »Es ist nichts zu hören. Es könnte natürlich auch sein, dass jemand den Spielplatz nur von außen verschlossen hat, damit niemand hereinkann.«

      »Ja, zum Beispiel, um etwas zu verstecken«, überlegte Justus. »Vielleicht den verschwundenen Raumpfleger. Freunde, lasst uns den Platz vorsichtig absuchen. Aber leise! Wir wissen nicht, wer hier noch ist außer uns.«

      Geduckt setzten sich die drei Detektive in Bewegung. Zwischen dem Schaukelgerüst und den Hütten erhoben sich einige feste Sandhügel. »Hier kann man super mit dem Crossrad fahren«, erinnerte sich Peter. »Und direkt rechts davon ist das Piratendorf mit dem Indianerzelt in der Mitte.«

      »Ja«, flüsterte Bob. »Und links von uns sind die Karussells und die Seilbahn, und direkt daneben muss die neue Schlammrutsche sein.«

      Justus überlegte. »Seilbahn, Schlammrutsche und Karussells sind keine guten Verstecke. Wir sehen uns besser zuerst bei den Hütten um. Lasst uns über die Sandhügel schleichen.«

      Auf einigen der Hügel wuchsen ein paar wilde Büsche, hinter denen sie sich gut verbergen konnten. Peter erreichte die Hügelkuppe zuerst und sah sich um. »Niemand da«, verkündete er. »Die Hütten wirken verlassen. Okay, ich schleiche mal runter und sehe nach, ob ich etwas Verdächtiges entdecke. Und ihr haltet hier oben Wache. Wenn ihr etwas bemerkt, warnt ihr mich mit einem Eulenschrei. Einmal lang bedeutet Gefahr. Einmal kurz heißt Nein. Und zweimal kurz heißt Ja.«

      »Alles klar«, bestätigte Justus.

      Während sich Justus und Bob flach auf den Sandboden legten und von dort die Situation im Auge behielten, lief Peter den Abhang hinunter. Unten kauerte er sich hinter einen Busch am Fuße der Sandhügel und spähte in Richtung der Hütten. Dann winkte er Justus und Bob plötzlich aufgeregt zu und wies auf den Boden neben dem Busch. Direkt danach setzte er sich in Bewegung und lief auf die Hütten zu.

      »Sieht aus, als hätte er etwas entdeckt«, flüsterte Bob.

      Justus nickte. Dann wurde er plötzlich bleich. »Da ist er aber leider nicht der Einzige. Sieh mal! Hinter der Hütte ist jemand. Aber Peter kann ihn von unten nicht sehen.« Sofort legte der Anführer der drei ??? seine Hände zu einer Handflöte zusammen. Dann blies er zwischen seinen beiden Daumen in den Hohlraum und machte einen langen Eulenruf nach.

      Doch es war bereits zu spät. Peter blieb zwar stehen und sah sich hastig um, aber im selben Moment trat ein hünenhafter, muskulöser Mann mit einem gewaltigen Bart hinter der Hütte hervor. »Hey, du! Heute geschlossen!«, brüllte er. Peter zuckte zusammen. Bob und Justus konnten sehen, dass der Mann ein seltsames Gerät in der Hand hielt. Es sah aus wie ein Staubsauger. »Wie kommst du hier rein?«, bellte der Mann Peter an.
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      »Durch das Tor.«

      »Lüg mich nicht an. Das Tor ist zu. Das habe ich selbst mit einer Kette verschlossen. Also: Wie bist du reingekommen?« Der Mann trat näher an Peter heran und packte ihn plötzlich am Kragen. Peter stand stocksteif da. Dann sagte er kleinlaut: »Ich bin über den Geheimgang gekommen.«

      »Welchen Geheimgang?«

      »Ich habe ein Brett von einem Baum auf den Zaun gelegt und bin dann auf den Spielplatz geklettert. Ich wollte gern ein bisschen spielen.«

      »Das macht er gut«, flüsterte Bob Justus zu. »Er verrät uns nicht und lockt den Mann gleichzeitig zum Zaun. Auf diese Weise können wir beide uns da unten weiter umsehen.«

      Justus nickte stumm.

      Der Bärtige schüttelte missmutig den Kopf. »Aha! Zeig mir die Stelle sofort und dann verschwinde auf dem Weg, auf dem du gekommen bist.«

      »Aber Sie sind ja gar nicht Mr Lane«, rief Peter laut. »Den kenne ich nämlich, und Sie habe ich noch nie hier gesehen.«

      »Das kannst du auch nicht«, erwiderte der hünenhafte Mann gelassen. »Ich bin nämlich den ersten Tag hier. Mr Lane ist krank. Ich bin sein Vertreter. Und weil ich hier noch nicht eingearbeitet bin, bleibt der Spielplatz heute geschlossen. Falls sich jemand verletzt, nur weil ich noch nicht richtig Bescheid weiß, wäre das sehr schlimm. Also, jetzt zeig mir diesen Geheimübergang.« Er schubste Peter vor sich her.

      Kaum waren die beiden außer Sicht, rannten Bob und Justus den Hügel hinunter. »Zuerst zu den Hütten«, raunte Justus. »Was Peter beim Busch entdeckt hat, sehen wir uns danach an.« Bob nickte. Hinter sich hörten sie den bärtigen Hünen rufen: »Das hast du dir schlau ausgedacht, Bürschchen. Dann klettere da jetzt mal schön zurück auf den Baum. Und dann wirfst du mir das Brett herunter. Der Geheimübergang ist ab heute geschlossen. Ich werde dem Bürgermeister melden, dass ihr Kinder hier solchen Unfug anstellt.«

      »Nein, bitte nicht!«, jammerte Peter laut.

      »Verschwinde!«, rief der kräftige Mann. »Ich will dich hier nicht mehr sehen.«

      Justus und Bob warfen einen Blick in die Betreuerhütte. »Leer!«, verkündete Bob.

      »Dann zum Geräteschuppen«, murmelte Justus. »Zum Glück hat Peter das Funkgerät da draußen im Baum. So kann er den Kommissar zu Hilfe rufen.«

      Als hätte Peter Justus’ letzte Worte gehört, rief er in diesem Moment laut: »Werden Sie jetzt etwa die Polizei holen, Sir?«

      Bob stieß Justus in die Seite. »Damit will Peter uns bestimmt fragen, ob er Reynolds benachrichtigen soll.«

      Justus hatte inzwischen die Tür des Schuppens aufgezogen. »Auch leer«, verkündete er nach einem Blick ins Innere. Er sah Bob an. »Ich würde sagen, um Reynolds zu informieren, ist es noch zu früh. Der Mann könnte ja wirklich ein neuer Betreuer für den Spielplatz sein.« Justus machte wieder die Handflöte und ließ einen kurzen Eulenruf ertönen. Der Mann achtete nicht darauf. Stattdessen rief er Peter zu: »Verschwinde, dann lasse ich die Polizei aus dem Spiel.«

      »Bin schon weg!« Peter pfiff zweimal kurz zum Zeichen, dass er Justus’ Nachricht verstanden hatte. Dann kletterte er geschickt den Apfelbaum nach unten und war außer Sicht.

      Am Marterpfahl

      »Und was machen wir jetzt?«, flüsterte Bob Justus zu.

      »Weitersuchen. Ich bin sicher, dass hier etwas im Busch ist.« Justus spähte um den Schuppen herum. Er sah, wie der große bärtige Mann zurückkehrte und hinter der Betreuerhütte, dort, von wo aus er Peter zuvor entdeckt hatte, das staubsaugerähnliche Gerät anschaltete. Ein leises Summen ertönte. Dann schwenkte der Mann das Gerät langsam vor sich über den Boden.
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      »Das ist ein Metalldetektor!«, raunte Justus. »Merkwürdig. Was sucht er wohl?«

      »Vielleicht verlorenes Werkzeug?«, überlegte Bob.

      Justus zuckte die Schultern. »Möglich. Aber solange er da hinter der Hütte beschäftigt ist, können wir zu den Sandhügeln laufen und nachsehen, was Peter Verdächtiges beim Busch entdeckt hat. Los!«

      Hintereinander schlichen die beiden an die Stelle, auf die Peter vorhin gezeigt hatte. Der Boden hinter dem Busch war von Fußspuren übersät, und dazwischen lag ein zerbrochener Stock. »Sieht aus, als hätte hier ein Kampf stattgefunden«, bemerkte Justus. »Möglicherweise hat der Mann, von dem ich inzwischen immer mehr annehme, dass er kein Betreuer des Spielplatzes ist, hier Mr Lane überwältigt. Und das würde bedeuten, dass der irgendwo auf dem Spielplatz gefangen gehalten wird.«

      »Ja«, sagte Bob. »Was auch immer auf dem Schnellboot, von dem Kommissar Reynolds berichtet hat, vor sich geht, hier auf dem Abenteuerspielplatz geht ebenfalls etwas vor sich. Die Frage ist nur, ob eines von beidem mit dem Raub im Museum zu tun hat?«

      »Das werden wir herausfinden«, gab Justus zurück. »Komm mit!« Er lief um die Sandhügel herum zum Zaun. Dort drückte er sein Gesicht an die Holzlatten und flüsterte: »Peter, bist du da?«

      »Hier«, kam es von der anderen Seite zurück. »Habt ihr die Kampfspuren gesehen?«

      »Ja«, erwiderte Justus. »Wir vermuten, dass auf dem Spielplatz jemand gefangen gehalten wird. Aber in den Hütten war niemand. Wir müssen weitersuchen.«

      »Passt gut auf«, mahnte Peter. »Der Typ mit Bart hat einen sehr unangenehmen Blick. Mit dem stimmt was nicht.«

      »Wir sind vorsichtig«, versicherte Bob. »Wir gehen jetzt in das Piratendorf und zum Indianerzelt. Das ist das einzige Versteck, das es hier meiner Ansicht nach noch gibt.«

      »Okay«, flüsterte Peter. »Ich folge euch hinter dem Zaun bis zu der Stelle und rufe sofort den Kommissar, wenn etwas passiert.«

      Justus und Bob liefen dicht am Zaun entlang in die hinterste Ecke des Abenteuerspielplatzes. Der unbekannte Mann war weiterhin außer Sicht. Kurz darauf standen sie zwischen sieben kleinen Hütten, die zusammen ein Piratendorf bildeten. Ein paar der Hütten trugen kleine Türme, andere hatten Aussichtsplattformen auf dem Dach, und dazwischen stand ein großes Indianerzelt. Bob warf gleich einen Blick ins Zelt. Dann winkte er Justus aufgeregt. »Da!« Der Anführer der drei ??? kam hinzu und sah ebenfalls ins Zelt. In dessen Mitte stand ein mit geschnitzten Figuren verzierter und bunt bemalter Marterpfahl. Und an diesen waren gleich zwei erwachsene Männer gefesselt. Beide hatten einen Knebel im Mund und waren so eng an den Pfahl geschnürt, dass sie sich kaum bewegen konnten. Einer der beiden trug einen blauen Overall, der andere ein buntes Hawaiihemd.
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      »Der mit dem bunten Hemd ist Mr Lane«, flüsterte Bob. »Und der andere ist wahrscheinlich Mr Kent aus dem Museum! Wir müssen sie befreien.«

      »Unbedingt«, gab Justus nahezu lautlos zurück. Seite an Seite huschten die beiden Jungen in das Zelt. Als die Gefesselten sie sahen, rissen sie die Augen auf. Justus legte warnend einen Zeigefinger an seine Lippen. »Keinen Laut! Wir werden Ihnen jetzt die Knebel abnehmen, aber schreien Sie nicht. Der Übeltäter ist in der Nähe. Sobald wir Sie losgeschnitten haben, laufen Sie bitte hinter die Sandhügel zum Zaun. Dahinter erwartet Sie unser Freund Peter Shaw bei den Schaukeln. Er wird Ihnen erklären, wie Sie dort mithilfe eines geheimen Übergangs aus dem Spielplatz hinauskommen. Das Eingangstor ist nämlich abgesperrt. Und dann richten Sie Peter bitte aus, dass er sofort Kommissar Reynolds informieren soll.«

      Mr Lane im Hawaiihemd sah Justus ungläubig an. Statt einer Antwort zog Justus eine kleine Pappkarte aus der Tasche und entfaltete sie. Feinsäuberlich stand auf dieser geschrieben:
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      Justus hielt sie Mr Lane vor Augen. Dieser nickte. Der Anführer der drei ??? zog sein Schweizer Taschenmesser hervor und durchschnitt die Fesseln der Gefangenen. Als er anschließend die Knebel löste, stießen beide stöhnend die Luft aus.

      »Das war die unangenehmste Situation, die ich in meinem ganzen Leben erlebt habe«, ächzte der Mann im blauen Overall.

      »Das können wir Ihnen nachfühlen, Mr Kent«, sagte Bob.
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      »Woher wisst ihr meinen Namen, Jungs?«

      »Von Kommissar Reynolds.« Justus sah den anderen Mann an. »Mr Lane, können wir auf Sie zählen?«

      »Allerdings«, antwortete dieser. »Danke, dass ihr uns befreit habt. Und die Karte vom Kommissar … also, ich muss sagen, man sollte Kinder wirklich nie unterschätzen. Aber ich muss euch warnen. Ich bin heute, als ich hier zur Arbeit kam, von einem sehr starken und groben Kerl überwältigt und gefesselt worden. Er war mir schon vorher auf der Straße aufgefallen, weil ich den Eindruck hatte, er verfolgt mich. Als ich dann hier am Tor ankam, war dieses mit einer Kette verschlossen. Plötzlich stand der Kerl hinter mir und drückte mir etwas in den Rücken. Es hat sich wie der Lauf einer Pistole angefühlt. Dann zog er einen Schlüssel hervor, schloss das Tor auf und stieß mich auf den Spielplatz. In diesem Moment sah ich, dass er gar keine Waffe hatte, sondern nur seinen Finger benutzt hat. Ich habe versucht, ihm um die Sandhügel herum zu entkommen. Aber er hat mich eingeholt und niedergerungen. Und das auf meinem eigenen Spielplatz … Er ist wirklich sehr stark!«

      »Mr Lane«, unterbrach ihn Justus. »Wir werden uns ganz sicher nicht mit Körperkraft mit diesem Mann messen, sondern mit List und Köpfchen.« Der Betreuer zögerte, aber dann nickte er. Er lächelte Bob und Justus an. »Ich bin euch zu Dank verpflichtet.«

      Bob lugte vorsichtig durch den Zelteingang nach draußen. »Niemand zu sehen«, verkündete er. Justus hob noch schnell die Seile auf, mit denen die beiden Männer gefesselt gewesen waren. Er rollte sie zusammen und wickelte sie sich um die Taille. »Die könnten uns noch nützlich sein.«
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      Am Zelteingang setzten sich die beiden Männer in Bewegung.

      »Einen Moment noch«, hielt Justus sie auf. »Wissen Sie vielleicht noch irgendetwas über den Mann, der Sie gefesselt hat, das uns weiterhelfen könnte?«

      Mr Lane schüttelte den Kopf. »Ich habe nur mitbekommen, dass er, unmittelbar nachdem er mich gefesselt hatte, einen Anruf bekommen hat. Aber ich habe das Gespräch nicht verstanden.«

      »Der Mann hat also ein Handy dabei«, stellte Justus fest. »Wann ist er denn eigentlich hergekommen?«

      »Das war gegen halb elf. Ich öffne hier ja immer um elf Uhr. Und da hat er mich eben überwältigt. Aber mein Mitgefangener war da bereits hier angebunden.«

      »Mich hat derselbe Mann heute Morgen um sieben auf dem Weg zur Arbeit entführt«, sagte Mr Kent. »Er hat mich in den Firmenwagen mit dem Putzzeug gezerrt und ist dann direkt mit mir hierhergefahren. Dann hat er mich an diesen Marterpfahl gefesselt und mir von meinem großen Schlüsselbund den Schlüssel zum Museum abgenommen.«

      Justus blinzelte Bob zu. »Der Gangster muss den Museumsschlüssel und den Wagen der Reinigungsfirma seinen Partnern gebracht haben. Die sind dann damit weiter zum Museum gefahren, haben die Reinigungswerkzeuge auf die bekannte Art und Weise als Tarnung benutzt und sind anschließend auf dem uns bekannten Weg geflohen. Und währenddessen hat unser Gangster hier Mr Lane aufgelauert und ihn schließlich festgesetzt. Raffiniert!«

      »Aber warum ist er danach hiergeblieben?«, wunderte sich Bob. »Warum das Metallsuchgerät?«

      »Vielleicht hat das irgendetwas mit den falschen Fährten zu tun?«, überlegte Justus.

      »Das kann ja alles sein, was ihr da überlegt«, flüsterte Mr Kent. »Aber ich will jetzt wirklich weg hier.«

      »Das können Sie auch«, nickte Justus Mr Kent und Mr Lane zu. »Bitte vergessen Sie nicht, den Kommissar zu informieren. Unser Freund Peter hat ein Funkgerät. Gutes Entkommen, meine Herren! Laufen Sie direkt zu den Schaukeln.«

      Das Glück des Tüchtigen

      Justus und Bob beobachteten, wie die beiden Männer zwischen Zaun und Sandhügeln verschwanden. Doch da stolperte Mr Kent plötzlich über einen am Boden liegenden Stein. Er stürzte, und dabei fiel ihm laut klirrend etwas aus der Tasche seines Overalls. »Das war sein großer Schlüsselbund«, keuchte Bob. Noch ehe Justus etwas erwidern konnte, stürzte der falsche Betreuer hinter der Hütte hervor und brüllte laut: »Wer ist da?« Mr Lane und Mr Kent gelang es gerade noch, sich hinter den Sandhügeln zu ducken. Justus und Bob wagten nicht, sich zu rühren. »Wir müssen ihnen helfen«, flüsterte Bob.

      Justus nickte. »Du kriechst hinten durch das Indianerzelt an den Zaun. Peter wird das hoffentlich durch einen Spalt beobachten und zu dir kommen. Dann sagst du ihm, er soll so tun, als sei das sein Schlüsselbund, den er vorhin verloren hat.«

      »Aber wie soll das gehen?«

      »Lasst euch was einfallen«, zischte Justus. »Achtung! Der Bärtige kommt in unsere Richtung.«

      Bob nickte. »Okay, ich hab eine Idee! Und zwar eine echte Justus-Jonas-Idee!«

      Aus dem Zeltinneren heraus gab Justus den beiden Erwachsenen durch den Eingang ein Handzeichen, das bedeutete: Lauft weiter zu den Schaukeln, der Weg ist frei.

      Die Männer nickten. Sie hatten verstanden.

      Gleichzeitig kroch Bob unter der Zeltplane hindurch zum Zaun. »Peter, hörst du mich?«

      »Ja klar«, tönte es zurück.

      »Du musst dem Gangster klarmachen, dass du deinen Schlüsselbund verloren hast und deswegen noch mal über den Zaun geklettert bist, um ihn zu holen. Zeig ihm dazu einfach oben vom Baum herunter deine Dietriche. Der Mann wird nicht merken, dass das gar keine Schlüssel sind. Aber er darf auf keinen Fall wissen, dass wir die beiden Gefangenen aus dem Indianerzelt befreit haben.«

      »Okay«, zischte Peter.

      »Gut«, flüsterte Bob. »Und dann rennst du zur Schaukel und erklärst Mr Kent und Mr Lane, die wir gerade befreit haben, wie sie über den Zaun kommen.«

      »Alles klar!« Peter huschte davon, kletterte schnell in den nächsten Apfelbaum und zeigte sich auf diese Weise über dem Zaun. »Sir!«, brüllte er.

      Der falsche Betreuer, der sich gerade dem Piratendorf näherte, sah auf. »Du?! Was willst du denn schon wieder hier?«

      Peter winkte mit seinen Dietrichen. »Es tut mir leid. Ich hatte meine Hausschlüssel verloren. Sie müssen mir vorhin aus der Tasche gefallen sein. Deswegen bin ich noch mal in den Spielplatz geklettert und habe sie geholt. Und stellen Sie sich vor: Ich habe es diesmal sogar ohne das Brett über den Zaun geschafft! Doch dabei habe ich die Schlüssel noch einmal verloren. Durch ein Loch in meiner Hosentasche. Das hat ordentlich geklirrt. Aber wissen Sie, wenn ich ohne Schlüssel nach Hause komme, schimpft meine Mutter.«
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      »Ich habe dir doch gesagt, ich will dich hier nicht mehr sehen.« Der Bärtige rollte mit den Augen.

      »Das werden Sie auch nicht, denn ich bin schon weg!« Ohne ein weiteres Wort sprang Peter aus dem Geäst des Baumes auf den Boden und verschwand.

      »Blöder Junge«, fluchte der Mann. »Seine Mutter sollte ihn mal ordentlich versohlen. Daher kam also das klirrende Geräusch vorhin. Aber jetzt muss ich zurück an die Arbeit.«

      Hinter Justus kam Bob zurück ins Zelt gekrochen. Der Anführer der drei ??? hob anerkennend einen Daumen. Zusammen beobachteten sie unter der Zeltplane hindurch, wie der hünenhafte Mann wieder hinter der Hütte verschwand. Kurz darauf legten Mr Kent und Mr Lane leise das Brett an Zaun und Apfelbaum und verließen auf diese Weise den Abenteuerspielplatz.

      »Sie haben das Brett mit nach draußen gezogen. Es ist jetzt also wieder bei Peter«, sagte Bob zufrieden. »Dann kann er damit erneut zu uns in den Spielplatz kommen, falls es nötig ist. Und was machen wir jetzt?«

      »Eine falsche Spur für den Gauner legen«, flüsterte Justus. »Damit können wir ihn hoffentlich ablenken und uns Zeit verschaffen, ihn zu überführen. Denn ich habe den Verdacht, dass sein Metallsuchgerät und das Schnellboot mit den drei Unbekannten auf dem Meer in direktem Zusammenhang stehen. Und ich könnte mir sehr gut vorstellen, dass das Bindeglied zwischen diesen beiden Dingen etwas ist, wonach nicht nur wir suchen.« Er deutete auf einen Handspaten, der an eine der Piratenhütten gelehnt war. »Den brauchen wir!«

      »Willst du dem Kerl damit auf den Kopf hauen?« Bob sah Justus entsetzt an.

      »Natürlich nicht! Du wirst gleich sehen. Los jetzt!« Vorsichtig schlich Justus zum Spaten und nahm ihn an sich. Bob folgte ihm. »Und jetzt da rüber!« Der Anführer der drei ??? zeigte zum Rand der Sandhügel, wo sich die Fußabdrücke des Ringkampfes befanden. »Wir legen den Spaten genau dorthin und schaufeln Sand darüber, bis man ihn nicht mehr sieht.«

      »Aha, jetzt verstehe ich, Just: Du willst, dass der Bärtige das eiserne Grabgerät mit seinem Metalldetektor findet.«

      Als sie die Stelle am Busch erreicht hatten, legte Justus den Spaten ab. Dann schaufelten sie schnell mit den Händen Sand darüber. Als nichts mehr von dem Werkzeug zu sehen war, nahm Justus den Stock, der in zwei Stücke zerbrochen war, und legte beide Teile zu einem Kreuz genau über die Stelle, an der sich der Spaten befand. »Jetzt sieht das aus wie ein Schatzzeichen«, lächelte er. Er deutete in Richtung Schaukel. »Und da ist unser nächstes Ziel, Bob. Jetzt locken wir nämlich den Gangster hervor und sorgen für Unruhe.«

      Auf den Bäuchen robbten Justus und Bob über die Sandhügel bis an die beiden Schaukeln heran. Dort angekommen, packte Justus eine der Ketten und rasselte laut. Sein Plan verfehlte nicht seine Wirkung. Kaum hörte der Bärtige das Geräusch, kam er wieder hinter der Hütte hervorgeschossen. »Wenn das wieder dieser Junge ist, drehe ich ihm den Hals um!«

      Rasch zog Justus Bob in Richtung Schlammrutsche. Sie versteckten sich hinter der mit Erde gefüllten Rutschbahn und beobachteten den großen Mann, der an der Schaukel anlangte und sich suchend umsah. Im selben Moment klingelte in seiner Hosentasche ein Handy. »Boss?«, nahm der Bärtige das Gespräch an. »Nein, ich hab das verdammte Ding noch nicht gefunden. – Warum nicht? Weil das Zeichen nicht da ist. Nein, da steckt kein Stock in der Erde. Ich hab schon das ganze verdammte Gelände abgesucht. – Ich weiß nicht, warum! Er ist eben nicht da. Aber hier war vorhin so ein nerviger Junge. Vielleicht hat der den Stock zum Spielen mitgenommen. – Ja, natürlich habe ich den Burschen vertrieben. – Wo? An einem Busch am Rand der Hügel? Warum hast du denn das nicht gleich gesagt? – Ja, ich weiß, dass man Telefone abhören kann. Aber jetzt rufst du ja doch an. – Ach so, ihr habt die Küstenwache hinter euch hergelockt. – Klar steuerst du das Boot. – Und ihr lasst euch jetzt einholen und kontrollieren? – Ja, Boss, ich beeile mich. – Was? Natürlich schaffe ich das.«

       
        [image: 1829809513832904722_4.tif] 
      

      Bob stieß Justus an. »Natürlich! Hier auf dem Abenteuerspielplatz ist etwas Wertvolles vergraben. Und das Zeichen war der zerbrochene Stock, den du eben über den Spaten gelegt hast. So ein Zufall! Er muss beim Kampf mit Mr Lane umgefallen und zerbrochen sein. Deswegen hat der Bärtige ihn nicht gesehen.«

      »Das Glück des Tüchtigen«, flüsterte Justus.

      Der Gangster schnaufte unwirsch. »Ja, Boss! Lane und Kent sind hier gut verwahrt. Ich habe beide an den Marterpfahl gefesselt. – Sag mal, habt ihr den indischen Häkelhaken und das Stück Angelschnur am Kellerfenster liegen lassen? – Super. Dann ist doch alles astrein. Unser Plan ist genial, Boss! Die Polizei wird denken, dass die Diebe aus Indien kommen, sobald die kapiert haben, was das für ein Werkzeug ist.« Er lachte trocken. »Und dann werden wir mit dem Siegel halb Indien in unseren Besitz bringen.« Er lachte wieder. »Okay, ich weiß jetzt, wo. – Nein, keine Sorge, ich finde das Goldküken. Und dann komme ich in die Bucht, und ihr holt mich ab. Wir treffen uns an der Steilküste.«

      Der Gauner beendete das Gespräch und äffte seinen Boss knurrend nach: »Da steht ein Stock, James! Bist du blind, James? Natürlich bin ich nicht blind! Aber da stand kein Stock, Boss.« Er steckte das Telefon ein und lief um den Hügel herum. Im nächsten Moment hörten Justus und Bob ihn wütend schreien: »Das ist ein Kreuz, Boss! Ein Kreuz sind zwei Stöcke, nicht einer. Oh Mann! Irgendwann zahle ich es dir heim, Boss. Aber jetzt sichere ich erst mal die Beute. Los, mein lieber Metalldetektor, mach mich froh und reich!« Mit diesen Worten lief James erneut hinter die Hütte, um sein Suchgerät zu holen.

      Das Siegel des Maharadscha

      Justus sah Bob an. »Jetzt ist der Fall klar. Die anderen Diebe haben auf dem Weg zum Ozean den Falken hier auf dem Abenteuerspielplatz im Sand vergraben.«

      »Das passt auch vom Zeitablauf«, folgerte Bob. »Während dieser James Mr Lane beobachtet und verfolgt hat, haben die drei Diebe aus dem Museum ihre Beute hier versteckt. Sie hatten bestimmt einen Schlüssel für das Vorhängeschloss an der Kette und waren damit die Einzigen, die den Spielplatz betreten konnten.«
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      »Genau!«, pflichtete Justus ihm bei. »Und nachdem die Diebe die Beute los waren, zeigten sie sich auf dem Meer der Küstenwache und sorgten so für Ablenkung. Wer nämlich einmal von der Küstenwache kontrolliert worden ist, der ist danach sicher. Und solange die Polizei denkt, die Täter sind auf einem Schiff, wird sie in Rocky Beach nicht mehr so genau Wache halten. James kann dann ganz in Ruhe den Goldenen Falken ausgraben und ihn sicher zum Ozean bringen. Dort treffen sich dann alle vier Gauner wieder und fahren als unbescholtene Männer mit dem wertvollen Siegeltier davon. Ein kluger Plan voller Ablenkungsmanöver. Es war nur Pech, dass James den Stock, der das Schatzversteck für ihn gekennzeichnet hat, beim Zweikampf mit Mr Lane zertreten hat.«

      »Aber ein Metalldetektor spricht doch nicht auf Gold an«, meinte Bob.

      »Dieses Geheimnis werden wir noch lüften«, sagte Justus. »Der Goldene Falke ist ja immer noch vergraben. Und zwar vermutlich ziemlich nah an unserem Spaten. Wir müssen ihn sofort rausholen. Lass uns den lieben James dazu endgültig in eine Falle locken.«

      »Wie gehen wir vor?« Bob sah Justus erwartungsvoll an.

      »Wir locken den falschen Spielplatzbetreuer mit Peters Hilfe noch einmal an den Zaun und suchen dann den Goldenen Falken. Sobald wir den haben, müssen wir James auf eines der Karussells kriegen. Wenn wir das schaffen, drehen wir das Ding, bis er nicht mehr geradeaus schauen kann. Du weißt ja, wie schwindlig einem dabei wird. Und dann holen wir Reynolds.«

      »Aber dieser Kerl ist wirklich sehr stark«, murmelte Bob etwas ängstlich.

      »Wir werden ihn nach allen Regeln der Kunst reinlegen. Und jetzt gib Peter Bescheid, Bob. Er soll ein paarmal laut mit der Schaukelkette klappern, um auf sich aufmerksam zu machen. Danach versteckst du dich hinter der Schlammrutsche und ich begebe mich oben auf der Rutsche in Position. Sag Peter auf jeden Fall noch …« Justus flüsterte Bob zum Schluss noch etwas ins Ohr. Anschließend rannte dieser zum Zaun.

      Kurz darauf rasselte Peter wie vereinbart mit der Kette. James ließ nicht lange auf sich warten. Und diesmal war er fuchsteufelswild. »Junge!«, brüllte er. »Das bist schon wieder du! Und das ist mir endgültig einmal zu viel!« Mit dem Metalldetektor in der Hand kam er angeschossen und blickte wütend zu Peter, der auf dem Brett zwischen Apfelbaum und Schaukel saß und jetzt ein meckerndes Lachen ausstieß. »Sie kann man wirklich gut von der Arbeit abhalten, Sir! So einen lustigen Betreuer hatten wir hier auf dem Spielplatz noch nie. Und Sie haben wirklich gute Ohren! Sie hören selbst das leiseste Geräusch.«

      Der Gangster schnaubte. Er ließ den Metalldetektor fallen und versuchte, Peter am Bein zu packen. Aber der war schneller und sprang auf der anderen Seite des Zaunes herunter. »Bin schon weg!«, rief er lachend. Wütend sprang James am Zaun auf und ab und spähte suchend durch die Ritzen zwischen den Holzlatten. »Komm sofort zurück!«, brüllte er. »Hier wartet ein blaues Wunder auf dich!«

      »Das war genial von Peter«, flüsterte Justus. Seite an Seite liefen er und Bob an die Stelle, wo sie zuvor den Spaten vergraben hatten. Dann holte Bob den Metalldetektor und schaltete ihn ein. Leise summend begann die Maschine zu arbeiten. Genau an der Stelle, wo der Stock als Zeichen gesteckt hatte, ertönte ein lautes Piepen.

      Hinter dem Zaun brüllte Peter: »Ich glaube, bei mir piept’s!«

      »Junge!«, schrie James zurück. »Du bekommst gleich eine Tracht Prügel, die es in sich hat!«

      Bob und Justus hörten, wie der falsche Betreuer gegen den Holzzaun schlug. »Schnell«, drängte Justus. »Er wird gleich merken, dass sein Metalldetektor das Geräusch verursacht hat. Mach das Teil aus und leg es quer über den Spaten.«

      Am Zaun brüllten sich Peter und James weiter an. Gleichzeitig grub Justus hastig an der Stelle, wo das Gerät angeschlagen hatte. Bob sprang hinzu und half ihm. Im nächsten Moment bekamen die Freunde den Zipfel eines blauen Plastiksacks zu fassen. »Das ist genau so ein Müllsack, wie er im Museum im Wagen von Mr Kent eingespannt war«, stellte Bob fest.

      »Das macht Sinn!« Justus zerrte den Sack ins Freie. Der Anführer der drei ??? öffnete vorsichtig die Schnur, mit welcher der Sack oben zugebunden war, und schaute hinein. »Aha! Tiermasken!«, verkündete er. »Die Verkleidung der Gangster. Und dann ist da noch eine leere Coladose drin.

      »Eine Coladose?«, fragte Bob erstaunt.

      »Ja, das ist ein schlauer Trick. Darauf sollte der Metalldetektor reagieren.« Justus schaute noch einmal in den Müllsack und machte eine weitere Entdeckung: »Da sind auch noch Handschuhe. Und einer davon ist mit irgendetwas prall gefüllt.« Er griff sich den Handschuh mit spitzen Fingern und zog eine Figur heraus. Es war ein kleiner Falke!
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      Staunend sah Bob das Kunstwerk an. Der Falke war aus purem Gold und seine Augen waren grüne Edelsteine. »Der Goldene Falke des Maharadscha. Er ist wunderschön!«

      Justus drehte die Figur um. »Schau, da ist das Siegel unter den Füßen. Na, damit wird jetzt kein Schaden mehr angerichtet werden. Und das heißt: Die Täter haben ihr Ziel verfehlt. Jetzt müssen nur noch wir unser Ziel erreichen und die Täter überführen. Stell den Metalldetektor wieder an, Bob, und zwar so laut wie möglich. Und dann ab auf unsere Posten an der Schlammrutsche!«, befahl er. »Peter weiß ja auch, was er zu tun hat.« Kurz darauf erfüllte das laute Piepen des Metalldetektors den Abenteuerspielplatz.

      »Haha! Es piept doch nicht bei mir. Es piept bei Ihnen!«, rief Peter im selben Moment. Doch der hünenhafte Mann antwortete ihm nicht. Er rannte bereits zu seinem Metallsuchgerät.

      »Er kommt!« Bob und Justus machten, dass sie davonkamen. Um die Sandhügel herum huschten sie zu den Spielgeräten. Hinter sich hörten sie die Schritte des Gangsters. Aber die beiden Kinder waren schneller und blieben unentdeckt. Schnell legte Justus den Müllsack hinter der Schlammrutsche ab, behielt aber den Goldenen Falken in der Hand. Sofort darauf bezog Bob am unteren Ende der Treppe, die zur Rutsche hinaufführte, Posten. Justus kletterte die Stufen hoch. Dann begann Bob, die mit dunkler Erde bedeckte Rutschbahn über einen daran befestigten Wasserschlauch matschig zu machen.

      »Das reicht«, befand Justus nach einem prüfenden Blick. »Normalerweise rutschen die Kinder hier in Badehosen runter. Das ist bestimmt lustig. Mal sehen, was unser Gangster gleich dazu sagen wird! Dreh das Wasser noch mal voll auf, sobald ich es dir sage.«

      »Hoffen wir nur, dass die Schlammrutsche wirklich den Rest der Arbeit erledigt«, gab Bob leise zurück.

      Jetzt erschien auch Peter. Er war wieder in den Spielplatz geklettert. Geduckt schlich er hinter den Sandhügeln hervor und deutete auf die Seilbahn. Justus und Bob nickten ihm zu, und Peter nahm seine Position ein.

      In diesem Moment ertönte von der anderen Seite der Sandhügel auch schon wieder Gebrüll: »Das gibt es ja nicht! Ein Spaten! Ein dämlicher Spaten?! Deswegen piept der Metalldetektor? Seltsam. Ich hatte das Ding doch ausgemacht.« James’ Geschrei diente Justus als Stichwort. Er richtete sich oben auf der Plattform der Schlammrutsche auf. Unter seinen Füßen bildete die nasse Erde eine dicke Schlammschicht. Dann jubelte er lauthals: »Ich habe einen Schatz gefunden! Ich habe einen Schatz gefunden! Ich wusste es! Dieser Abenteuerspielplatz ist in Wirklichkeit ein Piratenversteck!« Justus hüpfte auf und ab und riss dazu die Arme in die Höhe.

      Peter und Bob, die sich beide in ihren Verstecken verbargen, gaben sich Mühe, nicht laut zu lachen. Der Anführer der drei ??? sah wirklich aus wie ein sehr glücklicher Junge, der überzeugt war, auf dem Spielplatz einen Goldschatz gefunden zu haben.

      »Ich bin reich!«, schrie Justus weiter. »Kapitän Schwarzbart hat seinen Schatz genau hier vergraben.«

      »He, du kleine Kröte!«, tönte es in diesem Moment von unten. James hatte Justus bemerkt und war sofort unter die Schlammrutsche gelaufen. »Was hast du denn da in der Hand? Das gehört dir nicht!«

      »Sind Sie vielleicht der Dieb, der den Schatz von Kapitän Schwarzbart stehlen will?« Justus hüpfte wieder in die Luft. »Wow! Aber ich bin der große Pirat Totenkopf Jones, und niemals werden Sie mir meine Beute abjagen.«
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      Totenkopf Jones

      »Jetzt reicht es mir aber, Bürschchen!«, brüllte der Mann. »Was ist denn hier heute los? Dauernd treffe ich verrückte Kinder. Wir sind doch nicht auf dem Kinderspielplatz.«

      »Doch, Sir«, verkündete Justus. »Wir sind sehr wohl auf dem Kinderspielplatz. Und kein noch so grimmiger Pirat bekommt von mir meine Beute. Die müssen Sie sich schon holen.« Justus schwenkte den Goldenen Falken lachend über seinem Kopf.

      »Pass auf, das werde ich!«, drohte der Bärtige. »Denn was du da in der Hand hast, gehört mir! Das ist mein goldener Vogel!«

      Justus sah James mit schräg gelegtem Kopf an. »Sie kommen die Rutsche aber bestimmt nicht hoch. Das können nämlich nur Kinder!«

      Der Gangster grinste höhnisch. »Meinst du, Bürschchen, ich könnte so eine dämliche Kinderrutsche nicht hochlaufen?« Er lachte laut auf und begann dann, die Rutsche hochzusteigen.

      »Jetzt!«, rief Justus Bob leise zu.

      Im selben Moment drehte Bob in seinem Versteck das Wasser voll auf. In einem gewaltigen Strahl schoss dieses über die schlammbedeckte Rutschbahn und verwandelte diese in eine schmierige Rinne. Der Gauner wusste gar nicht, wie ihm geschah. Schon trat er in den nassen Schlamm und rutschte aus. »Hilfe!«, keuchte er. »Was ist denn das?«

      »Eine kleine Abwehrmaßnahme«, rief Justus ihm zu. »Sie kommen hier nicht hoch, Herr Schatzräuber!«

      »Und ob ich da hochkomme!«, knurrte der Mann. Mit beiden Händen klammerte er sich an die Außenkanten der Rutschbahn und zog sich Schritt für Schritt über den glatten Untergrund in die Höhe. Doch da hob Justus einen Arm und winkte Peter zu. Im nächsten Augenblick sauste die Seilbahn heran. Peter stand mit beiden Füßen auf einem alten Autoreifen und klammerte sich an das Seil. Im Vorbeifahren schwang er sich geschickt quer durch die Luft. Dabei traf er James mit den Füßen genau vor die Brust. »Uff!« Der große Mann stieß ächzend die Luft aus und ließ vor Schreck die Außenkanten der Rutsche los. Mit dem Kopf voran fiel er in den Schlamm und sauste dann die Rutschbahn hinunter. Unten angekommen, fiel er in den Sand und sah nun aus wie ein paniertes Schnitzel.
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      »Los!«, rief Justus und sprang nun selbst in die Rutschbahn. »Wir fesseln ihn und schleppen ihn auf das Drehkarussell. Und dort lassen wir ihn nicht wieder runter, bis Kommissar Reynolds da ist. Hast du den Kommissar schon über Funk verständigt, Peter?«

      »Hab ich, Just!«

      Wie drei Falken stürzten sich die drei Detektive nun auf den erschrockenen Verbrecher. Justus kam von der Rutsche, Bob aus seinem Versteck und Peter von der Seilbahn. Justus schmierte James eine Ladung Schlamm ins Gesicht, sodass dieser nichts mehr sehen konnte. Dann packten die drei Jungen den Kerl und stießen ihn auf das Drehkarussell. Wild mit den Armen rudernd, griff der Gauner nach der Haltestange und umklammerte sie. Da wickelte Justus schnell die beiden Seile, mit denen Mr Lane und Mr Kent gefesselt gewesen waren, von seiner Hüfte. Wenige Sekunden später war James mit Händen und Füßen ans Karussell gefesselt.

      »Und jetzt drehen!«, rief Bob.

      Gemeinsam versetzten die drei ??? das Karussell in Schwung. Der Gauner wusste nicht, wie ihm geschah. »Hilfe!«, stöhnte er. »Mir wird schlecht!«

      »Jede Untat hat ihren Preis«, erklärte Justus ungerührt. Und Peter fügte hinzu: »Selber schuld, wenn Sie sich ausgerechnet einen Abenteuerspielplatz als Räuberhöhle aussuchen.«

      In diesem Moment ertönten die Sirenen der Polizei. Kommissar Reynolds’ Dienstwagen hielt mit quietschenden Bremsen vor dem Tor des Abenteuerspielplatzes. »He! Da ist ja zugesperrt?!«, rief der Kommissar, als er ausstieg.

      »Haben Sie einen Bolzenschneider dabei?«, erkundigte sich Bob.

      »Natürlich!« Reynolds ging an den Kofferraum seines Wagens. Einen Augenblick später stand das Tor weit offen, und der Kommissar betrat den Spielplatz. »Was haben wir denn da für einen schlammbedeckten Gesellen?«, ließ er sich vernehmen.

      Justus erklärte: »Das ist der Dieb aus der Räuberbande, der nicht mit den anderen aufs Meer geflohen ist. Er sollte die Beute sichern und dann wieder zur Bande stoßen. Aber zum Glück haben wir ihn vorher entdeckt. Was ist denn mit den drei Männern auf dem Schiff?«, erkundigte er sich.

      »Die Küstenwache hat sie soeben an der Steilküste festgesetzt«, sagte Reynolds. »Aber ihnen ist der Diebstahl leider nicht nachzuweisen.«

      »Doch! Sobald Sie ihre Fingerabdrücke mit denen vergleichen, die auf diesen Tiermasken und auch auf dem blauen Müllsack zu finden sind. Denn den haben sie ohne Handschuhe angefasst, als sie ihn zugebunden haben. Sie werden allerdings auch meine Abdrücke darauf finden. Das ließ sich leider nicht vermeiden«, fügte er noch hinzu. Justus überreichte dem Kommissar die Beweisstücke. Dann ließ Reynolds die Handschellen um die beiden Handgelenke des Verbrechers klicken.
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      Falkenjagd

      Der Ozean lag blau schimmernd im Nachmittagslicht, als Kommissar Reynolds und die drei ??? die Steilküste erreichten.

      »Da stehen unsere Fahrräder!« Bob deutete auf die Plattform, an der die Freunde am selben Morgen ihre Räder angeschlossen hatten. Unter ihnen dümpelten das Boot der Diebe und das Schiff der Küstenwache dicht nebeneinander in der Bucht.

      »Hier ist Ihr Funkgerät. Vielen Dank! Es hat uns sehr geholfen.« Peter gab Kommissar Reynolds das Gerät zurück.

      Der Kommissar nahm Kontakt zur Küstenwache auf. »Hier Reynolds. Haben Sie die Männer in Gewahrsam?«

      »Ja, aber wir können sie nicht mehr lange festhalten«, antwortete der Kommandant. »Es liegen keine Beweise gegen sie vor.«

      »Das wird sich gleich ändern«, gab Reynolds zurück. »Wir haben hier Tiermasken und Handschuhe, die eindeutig als diejenigen identifiziert werden können, die von den Dieben im Kunstmuseum verwendet wurden. Ich vermute, dass Sie an Bord genau die drei Männer haben, die bis vor Kurzem noch in dieser Verkleidung steckten.«

      »Eine unverschämte Lüge!«, hörten die drei ??? die Gangster im Hintergrund brüllen.

      »Die sind aber wütend«, grinste Justus. »Wenn das kein deutliches Zeichen ist! Aber da wir ja nur noch die Fingerabdrücke der Diebe mit denen auf dem Müllsack und den Tiermasken vergleichen müssen, sind alle Spitzfindigkeiten unnötig.«

      Als die drei ??? und Reynolds kurz darauf zum Boot der Küstenwache kamen und der Kommandant die Masken und den Plastiksack auf Fingerabdrücke untersuchte, wurde er sehr schnell fündig. Er sah Justus überrascht an. »Junge, warum warst du dir so sicher, dass wir hier Fingerabdrücke finden würden? Die Täter hätten sich doch die Masken mit den Handschuhen ausziehen und auch die Tüte mit Handschuhen anfassen können. Wenn man schlau ist, wirft man die Handschuhe dann als Letztes in den Sack und hinterlässt somit keine Spuren. Das ist einfachstes Gaunerwissen.«

      »Ja«, nickte Justus. »Aber das geht nur problemlos, wenn man Fingerhandschuhe anhat. Und die Gauner hier haben Fausthandschuhe getragen. Außerdem hat einer von ihnen am Ende die Tüte zugebunden. Und da waren die Handschuhe bereits darin verstaut.«

      Wütend sahen die Männer die drei ??? an. Dann platzte einer von ihnen heraus. »Ich habe euch doch gesagt, dass diese Fäustlinge ungeeignet sind für einen Diebstahl. Leichte Gummihandschuhe hätten uns nicht verraten.«

      Der Kommissar und der Kommandant der Küstenwache lachten herzlich. »Danke für Ihr Geständnis, meine Herren«, ließ sich Reynolds vernehmen. »Dann führen wir Sie jetzt dorthin, wo sie die nächsten Jahre bleiben werden und wo sich ihr werter Kollege James bereits aufhält: nämlich ins Gefängnis.«

      »Und wir bringen den Goldenen Falken zurück in die Ausstellung«, sagte Peter vergnügt.

      Reynolds zuckte zusammen. »Oh … da wäre noch etwas: Im Museum werden ja immer noch alle Besucher festgehalten, da der Fall bisher noch nicht aufgeklärt war. Die Leute dürfen jetzt endlich nach Hause gehen und müssen informiert werden. Könnt ihr das vielleicht übernehmen, meine liebe geheime Spezialeinheit? Ich möchte sofort zurück auf die Wache, um diese Räuberbande hinter Gitter zu bringen.«

      Justus, Peter und Bob nickten. »Klar, schließlich sind ja auch Tante Mathilda und unsere beiden Mütter noch dort.«

      »Jungs, ihr habt mir wirklich sehr geholfen. Ich bin euch sehr dankbar. Ohne euch hätte ich diesen Fall nicht so schnell zu einem guten Ende gebracht. Es war mir ein Vergnügen, wieder einmal mit euch zusammenzuarbeiten.«

      »Danke, Sir!«, strahlte Justus. »Allerdings haben wir noch ein letztes Beweisstück, das Sie sichern müssen.« Peter nickte und zog eine kleine Metallstange aus seiner Hosentasche. »Was ist das denn?« Neugierig sah Reynolds das Gebilde an. »Ein indischer Häkelhaken«, erklärte Peter. »Den haben die Diebe als Dietrich benutzt und ihn dann absichtlich am Tatort zurückgelassen. Die Polizei sollte denken, es seien Diebe aus Indien für den Überfall verantwortlich.«

      »Raffiniert«, murmelte Reynolds. Er sah den Haken genauer an. »Funktioniert das Ding denn?«

      »Es ist sogar ein sehr guter Dietrich«, versicherte Peter. »Gehäkelt habe ich damit allerdings noch nicht.«

      Reynolds lachte. »Jungs, ich weiß ja, dass ihr solche besonderen Dinge interessant findet. Behaltet das gute Stück als Erinnerung an diesen Fall.«
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      »Danke, Sir!« Glücklich steckte Peter den Häkelhaken wieder in die Tasche.

      »Keine Ursache, liebe GSE.« Mit diesen Worten stieg der Kommissar in sein Auto und fuhr davon.

      Die drei ??? gingen zu ihren Rädern. »Wer von uns transportiert den Falken?«, wollte Justus wissen. Bob und Peter sahen Justus fragend an. »Ich wusste, dass ihr euch nicht so schnell einigen könnt«, grinste dieser. Er schloss sein Fahrrad auf. »Und darum werde ich diese heikle und ehrenvolle Aufgabe selbst übernehmen. Denn da ich jetzt losfahre, werde ich als Erster beim Museum ankommen.« Der Anführer der drei ??? schwang sich in den Sattel und raste los.

      »He!«, rief Bob. »Das ist gegen alle Regeln. Wir haben unsere Räder noch nicht aufgeschlossen.«

      »Genau deswegen macht er das ja«, lachte Peter. »Los, Bob, ihm nach. Wir kriegen ihn, bevor er beim Museum ist. Auf zur Falkenjagd!«

      Kurz darauf rasten die drei ??? über die Küstenstraße nach Rocky Beach. »Kunstmuseum, wir kommen!«, jubelte Justus. »Und diesmal bin ich so schnell wie ein Falke und werde Erster.«

      »Das glaubst auch nur du!«, tönte es hinter ihm. »Wir sind gleich da! Wir überlegen nur noch, wer dich rechts und wer dich links überholt. Na, Bob, welche Seite willst du?«

      »Die, die du nicht nimmst, Peter!«, brüllte Bob.

      Und so traten die drei ??? alle kräftig in die Pedale und sausten laut lachend gemeinsam durch die Abenddämmerung.
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